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Wertes Mitglied! 
 
Kaum  zu  glauben,  wie  schnell  sich  das  Jahr  schon  wieder  dem 
Ende  entgegenneigt.  Schaut man  ein  Jahr  zurück,  so  wurde  am 
22. Dezember  2021  die  finale  österreichische Ausgestaltung  der 
GAP  sowie  das  ÖPUL  2023  stolz  bei  einer  Pressekonferenz  prä‐
senƟert. Nach den hochtrabenden Worten  sind wir  nun am Bo‐
den  der  Realität  angekommen,  in  der  sich  die Maßnahmen  be‐
währen  müssen.  Aktuell  laufen  bereits  die  Infoveranstaltungen 
und die Mehrfachantragstermine sind schon voll im Gange. 

Was vor einem Jahr noch niemand häƩe abschätzen können  ist, 
wie schwierig die technische Umsetzung des neuen flexiblen Mo‐
dulsystem im ÖPUL, in KombinaƟon mit den neuen sogenannten 
GLÖZ-Auflagen werden wird. Vielen von uns stehen die Haare zu 
Berge, wenn man sich das erste Mal mit den neuen Auflagen aus‐
einandersetzen muss, und versucht, die Komplexität zu begreifen.  

Die KriƟk ist berechƟgt und stellt jeden von uns vor enorme Her‐
ausforderungen.  Der  angekündigte  und  von  allen  gewünschte 
BürokraƟeabbau ist ausgeblieben. 

Gerade  aus  der  Sicht  der  Bio-LandwirtschaŌ  ist  das  Programm 
doch enƩäuschend. Die Ziele, den Biolandbau auszubauen und im 
Hinblick  auf  die  Umweltwirkung  aƩrakƟv  zu  gestalten,  werden 
damit  sicherlich  verfehlt.  Den  Biolandbau  als  die  zukunŌsfähige 
und  krisenunabhängige  LandwirtschaŌ  zu  forcieren,  wird  damit 
auch  nicht  gelingen.  Selbst  das  ohnehin  schon  sehr  niedrig  ge‐
setzte  Ziel  von 30% Bio bis 2030  sehen wir aus derzeiƟger Sicht 
nicht  erreichbar. Wir müssen  im Gegenteil  darauf  bedacht  sein, 
den  aktuellen  Anteil  von  25%  Biobäuerinnen  und  Biobauern  zu 
halten. 

Neben dem wenig aƩrakƟven ÖPUL, sind es auch die konvenƟo‐
nellen Preise, die eine neue Umstellerwelle bremsen. Einige Kol‐
legInnen spielen sogar mit dem Gedanken wieder auf konvenƟo‐
nelle BewirtschaŌung zurück zu wechseln.  

Ich sehe in der Entwicklung der Verringerung des Preisunterschie‐
des  allerdings  auch  Chancen  für  Bio. Wenn  konvenƟonelle  Pro‐
dukte nur mehr weinig billiger sind bzw. schon gleich viel kosten 
wie  Bioprodukte,  werden  die  KonsumentInnen  vermehrt  zum 
Bioprodukt greifen. Daher  ist es  jetzt umso wichƟger die Konsu‐
menten  über  die  gesamtheitlichen  Leistungen  von Bio  aufzuklä‐
ren. Bio ist mehr als nur SpritzmiƩelverzicht und Landidylle. 

Genau wie  im  ÖPUL,  liegt  das  Problem  bei  der  KommunikaƟon 
von Bio  darin,  dass  immer  nur  punktuell  und  einzelne Maßnah‐
men dargestellt  werden. Der  systemische  und  ganzheitliche An‐
satz findet  leider  keinen Platz  in der medialen BerichterstaƩung 
über Bio.  

Genauso wie  im ÖPUL die Bewertung und KalkulaƟon der Maß‐
nahme  einzeln  staƪindet  und  die  Höhe  der  Förderung  nur  an‐
hand  von Mehr-  und Minderertrag  kalkuliert wird. Warum kann 
man die  LandwirtschaŌ nicht anhand seiner  „mulƟfunkƟonalen“ 
Leistungen messen und die Förderungen neu ausrichten? 

 

 

Auch im Hinblick auf Carbon-Farming, Humusauĩau und C02 Zer‐
Ɵfikate  Handel,  haben  wir  unsere  Bedenken,  wo  die  Reise  hin‐
geht. Die  Zugänge und Ansätze  sind  sehr  kriƟsch  zu betrachten, 
vor  allem  im  Hinblick  auf  die  unterschiedlichen Messmethoden 
und Maßnahmen. 

Erfreulich  dabei  ist,  dass  die  zentrale  Rolle  des  Bodens  und  die 
WichƟgkeit  des  Humusauĩaues  vermehrt  in  den  öffentlichen 
Diskurs  rückt und  somit  auch die  LandwirtschaŌ auch wieder  in 
ein posiƟves Licht gestellt wird. 

Die Frage, die sich für mich viel mehr stellt, ist, wie reell und ob‐
jekƟv  die  verwendeten Werte,  Berechnungsmethoden  und  Dar‐
stellungen rund um das Thema CO2 sind. Ist es nicht vielmehr so, 
dass wir zuerst das selbst am Betrieb produzierte CO2 kompensie‐
ren müssen, bevor wir darüber hinaus gespeichertes CO2 in Form 
von  ZerƟfikaten  verkaufen  können?  Andererseits,  was  spricht 
dagegen,  sich  mit  dem  CO2  Handel  ein  zusätzliches  Standbein 
aufzubauen und ein Zusatzeinkommen zu erwirtschaŌen? 

In  diesem  Spannungsfeld  haben  wir  versucht  in  der  aktuellen 
Zeitung mit unserem SchwerpunkƩhema Licht ins Dunkel zu brin‐
gen. Darin werden  viele  Fakten dargelegt,  damit  Ihr  euch  selbst 
ein Bild machen könnt, was es mit dem CO2 Handel auf sich hat.  

In  diesem  Sinne,  wünsche  ich  noch  ein  gutes  Schaffen  bei  den 
letzten Herbstarbeiten und freue mich, wenn ich dich bei unserer 
Vollversammlung im November begrüßen darf . 
 

Vorwort des Obmanns 

Ing. MaƩhias Böhm  
Obmann  
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Aus der Geschäftsstelle 

Unsere nächste Vollversammlung findet am Samstag, den 
26.11.2022, um 9:30 Uhr im Bildungshaus St. Hippolyt in St. Pöl‐
ten staƩ. 

Am  VormiƩag  wird  wieder,  wie  gewohnt,  der  formelle  Teil  der 
Mitgliederversammlung  staƪinden.  Die  Einladung  samt  Tages‐
ordnung werdet ihr in den nächsten Tagen mit der Post erhalten.  
Bei  der Mitgliederversammlung  laden wir  alle ordentlichen Mit‐
glieder  zur  Teilnahme  ein.  Dies  ist  keine  öffentliche  Veranstal‐
tung.  

 

Am NachmiƩag des 26.11.2022, um 13:00 Uhr wird der Vortrag 
von  Erwin  Thoma  sein.  Nachdem  der  Versuch,  Erwin  Thoma  zu 
unserer Vollversammlung 2021 zu holen coronabedingt geschei‐
tert ist, wird es dieses Mal hoffentlich klappen. Programmgemäß 
wird er, im Anschluss an die ordentliche Vollversammlung, seinen 
Vortag  in  St.  Pölten  halten  –  vorausgesetzt,  die  Corona-Regeln 
erlauben es auch.   

Der Vortrag von Erwin Thoma  ist  kostenfrei und auch  für Nicht-
Mitglieder  frei zugänglich. Wir  laden alle unsere Mitglieder aber 
auch alle Interessierten ganz herzlich dazu ein. 

Gerne könnt ihr in eurem Bekanntenkreis für diese Veranstaltung 
werben. Wir  freuen uns auf eine  rege Teilnahme und biƩen um 
Anmeldung  im  Verbandsbüro  unter  kontakt@erde-saat.at  oder 
telefonisch per SMS / WhatsApp an 0664 24 35 560. 

 

35. Erde & Saat Vollversammlung 

Erde & Saat ist auch im aktuellen ÖPUL wieder als Bildungsan‐
bieter akkrediƟert und gelistet. Wir werden Weiterbildungs‐
maßnahmen in den Bereichen Biologische WirtschaŌsweise und 
Humuserhalt und Bodenschutz auf umbruchsfähigem Grünland 
anbieten. 

Im Bereich Biologische WirtschaŌsweise sind mindestens 3 Stun‐
den zu biodiversitätsrelevanten Themen sowie mindesten 5 Stun‐
den zur biologischen WirtschaŌsweise bis 31.12.2025 zu absolvie‐
ren. Im Bereich Humuserhalt und Bodenschutz auf umbruchsfähi‐
gem Grünland sind mindestens 5 Stunden zum Thema Grünland‐
bewirtschaŌung, ebenfalls bis zum 31.12.2025 zu absolvieren.  

In allen Bereichen haben wir bereits heuer erste Veranstaltungen 
abgehalten,  die  für  diese  Maßnahmen  angerechnet  werden.  Es 
folgen laufend weitere Veranstaltungen wie Feldtage,  Infoveran‐
staltungen,  Vorträge,  Exkursionen  oder  auch  unsere  Winterta‐
gung, die als Weiterbildung in den genannten Bereich gelten wer‐
den.  

 

Damit  euch  die  Veranstaltungen  als  Weiterbildungsmaßnahme 
angerechnet wird, erfolgt von Seiten des Verbands nach der Teil‐
nahme eine Meldung an die AMA. Zusätzlich wird auch eine Schu‐
lungsbestäƟgung ausgestellt und euch übermiƩelt. Diese BestäƟ‐
gung am Betrieb auĬeben, da es bei der Bio-Kontrolle nach wie 
vor zur Prüfung kommen kann.   

 

Alle  Infos  zu  unseren  Veranstaltungen  findet  ihr  auf  unserer 
Homepage  www.erde-saat.at  oder  auch  über  unseren 
NewsleƩer.  
 

Wer noch keinen NewsleƩer erhält, kann sich dazu gerne im Ver‐
bandsbüro melden.  Einfach  ein  E-Mail  an  kontakt@erde-saat.at 
und wir tragen euch in unsere Empfängerliste ein. BiƩe gebt uns 
auch  Bescheid,  wenn  sich  eure  E-Mail  Adresse  ändert.  
 

Wolfgang Plaimer 
Erde & Saat 

Erde & Saat als Bildungsanbieter 

Erwin  Thoma  wurde  1962  geboren  und  ist  in  Bruck  am  Groß‐
glockner aufgewachsen. Seine Liebe zur Natur ließ ihn früh den 
Beschluss fassen, Förster zu werden. WichƟg für  ihn waren Be‐
gegnungen mit Geigenbauern, Holzknechten und Zimmerleuten, 
die  ihm  altes  Holzwissen  vermiƩelten.  Dieses  Wissen  setzt  er 
auch  in  seiner  Holzbaufirma  ein,  um  Häuser  aus  100  Prozent 
Holz zu errichten – mit seinem Bausystem Holz100, einer inter‐
naƟonalen  Patentanmeldung.  Erwin  Thoma  nimmt  uns  mit  in 
eine Welt, die vielen von uns fremd geworden ist: das Leben mit 
dem Wald, die FaszinaƟon der Bäume und das gute Leben mit 
Holz. Er beschreibt Bäume wie Weggefährten – es sind gelebte 
Erfahrungen.  Erwin  Thoma  ist  Vater  von  drei  Kindern  und  lebt 
mit seiner Frau Karin in Goldegg. 
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Aus der Geschäftsstelle 

 Erfolgreicher UmsƟeg in den Bio-Weinbau 
Am 16. November, ab 14 Uhr, veranstalten wir  ein Weinbauseminar  für  Umsteiger  am Weingut  
unseres  Mitgliedsbetriebes  MarƟn  Kohl  in  Milchhausstraße  9,  2223  Hohenruppersdorf.  
Das  Programm wird  sich  um  die  brennenden  Themen,  die  ein  UmsƟeg  auf  Bio-Weinbau mit  sich 
bringt,  drehen:  Pflanzenschutz,  Begrünung,  Sortenwahl  bei  Neupflanzung,  wie  verläuŌ  die  Bio-
Kontrolle und auf was im Keller zu achten ist.  

MarƟn Kohl, ein Mitgliedsbetrieb, wird uns einen Einblick in seinen bisherigen Weg von der Umstel‐
lung zum erfolgreichen Bio-Winzer geben. Goƪried SchüƩengruber von der Lacon wird die Sichtwei‐
se der Kontrollstellen berichten, MaƩhias Jäher von der Firma Biohelp wird Möglichkeiten im Pflan‐
zenschutz erörtern und Wolfgang Renner wird noch zu den PIWI-Sorten referieren. 

Programm:  

· MoƟvaƟon für die Umstellung und Herausforderungen in der Praxis 
· Ein Einblick in den Absatz von Bio-Wein   
· Pflanzenschutz im Bio-Weinbau, eine komplexe Materie!   
· Gut vorbereitet für die Bio-Kontrolle - Was ist im Keller erlaubt?  
· PIWI-Sorten – Eine echte AlternaƟve? Sie sind besser als ihr Ruf. 

 
Die Anrechnung von 1,5 Weiterbildungsstunden für die ÖPUL 2023-Maßnahme „Biologische Wirt‐
schaŌsweise“ ist möglich. Da die Teilnehmerzahl begrenzt ist, biƩen wir euch um Anmeldung unter 
kontakt@erde-saat.at oder telefonisch per SMS / WhatsApp an 0664 24 35 560.  

Wir freuen uns auf eine rege Teilnahme!  

BesichƟgung Bio-Schlachthof Sonnberg 

Gerne möchten wir unsere nächste Erde & Saat Wintertagung am 14. Jänner 2023 in St. Pölten voran‐
kündigen. Wir werden ein interessantes  Programm mit einem fachspezifischen Bio-Thema und den 
Schwerpunkt: Biolandbau und Biodiversität für euch zusammenstellen.  
 

Bitte merkt auch diesen Termin bereits jetzt vor. Einladung und Programm folgen noch!  

Vorankündigung Wintertagung - 14. Jänner 

Gemeinsam mit der biobäuerlichen Vermarktung veranstalten wir am 17. November eine Besichtigung des Bio-
Schaubetriebs  SONNBERG  in 4273 Unterweißenbach,  Sonnbergstraße 1. Nach dem Mittagessen wird  für uns 
Stefan  Rudlstorfer  von  der  LK  Oberösterreich  über  den  abgestuften  Wiesenbau  referieren. 
 

 

Programm:  

· 09:45 - Begrüßung, Bio Wurst Erlebnis &  Gläserne Schlachtung  
· 12:00 - MiƩagessen im SONNBERG Bio-Restaurant 
· 13:00 - Vortrag Stefan Rudlstorfer - AbgestuŌer Wiesenbau*                      
· 15:00 - Speckverkostung und Ausklang vor Ort  

 
Die Teilnahme ist kostenlos. 

*Die Anrechnung von 1,5 Weiterbildungsstunden für die ÖPUL 

2023-Maßnahme „Humuserhalt und Bodenschutz auf umbruchs‐

fähigem Grünland“ ist möglich. Da die Teilnehmerzahl begrenzt ist, biƩen wir euch um Anmeldung unter kontakt@erde-saat.at oder 

telefonisch per SMS / WhatsApp an 0664 24 35 560. Wir freuen uns auf eine rege Teilnahme!  

WEINGUT MARTIN KOHL  
 
Milchhausstraße 9 

2223 Hohenruppersdorf 

www.kohl-weingut.at 

Weinstöcke von MarƟn Kohl  
© MarƟn Kohl 

Stefan Rudlstorfer 
 
Seit  Mai  2007  Bio-Berater  der  LK  OÖ.  
 
Arbeitsaufgaben:  
Beratung  Bio-Umstellung  &  Bio-
ProdukƟon  im  Bereich  Grünland,  Feld‐
fuƩerbau  und  Haltung  von  
Wiederkäuern;  Leitung  eines  Bio-
Milchvieharbeitskreises. 
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Erleichterung für Biobetriebe bei der Umsetzung der Vorsorge‐
maßnahmen ab dem Jahr 2023 
 
Die  Einhaltung  der  sogenannten  „Vorsorgemaßnahmen“ war  im 
heurigen  Jahr  für  alle  Biobetriebe  neu  und war  für  euch  in  der 
Umsetzung teilweise eine richƟge Mammutaufgabe. Ein wesentli‐
cher  Teil  dieser  Vorsorgemaßnahmen  ist  auch  die  InformaƟons‐
pflicht von Biobetrieben gegenüber deren konvenƟonellen Nach‐
barn,  um  eine  KontaminaƟon  der  Bioprodukte  durch  AbdriŌ  zu 
vermeiden. Gerade dieser Punkt war für Betriebe mit vielen Feld‐
stücken eine sprichwörtliche Katastrophe in der Umsetzung.  
Erde & Saat setzte sich, wie andere Verbände und Meinungsbild‐
ner für eine Darstellung im INVEKOS GIS ein. Dies häƩe den Vor‐
teil, dass bei der MFA Abgabe sowohl der Biobetrieb als auch die 
konvenƟonellen  Nachbarn  automaƟsch  informieren  bzw.  infor‐
miert  werden.  Von  offizieller  Seite  wurde  dieser  Vorschlag  ge‐
prüŌ,  scheinbar war  eine Umsetzung bis  2023  jedoch nicht um‐
setzbar. 
 
AlternaƟvlösung gefunden 
Für euch heißt es  trotzdem durchatmen, denn mit dem öffentli‐
chen Geoportal INSPIRE (hƩps://agrarportal.inspire.gv.at) wird ab 
2023 eine öffentliche Bekanntgabe eurer Bioflächen automaƟsch 
umgesetzt.  Auf  diesem Portal werden  schon  seit mehreren  Jah‐

ren anonymisiert Daten aus dem INVEKOS GIS bzw. dem MFA wie 
z.B.:  Flächennutzung,  Kultur,  usw.  in  Kartenform  dargestellt.  Bis 
zum  VegetaƟonsbeginn  2023,  also  rechtzeiƟg  um  die  Vorsorge‐
maßnahme zu erfüllen, wird ein eigener Layer  für Bioflächen  in‐
stalliert. Voraussetzung für die Anzeige eurer Bioflächen auf die‐
sem  Portal  ist  die  Abgabe  eines MFA.  Nähere  Infos  zum  Portal 
INPIRE  findet  ihr  auf  (www.inspire.gv.at/agrar/agraratlas-
agrarportal) 

 
Ein Wermutstropfen bleibt 
Wir  im Erde & Saat Verbandsbüro sowie auch zahlreiche andere 
Vertreter der Biolandwirte in Österreich sehen die Lösung im IN‐
SPIRE  zwar  posiƟv,  jedoch  ist  es  trotzdem  eine  halbe  Sache. 
Denn, ob sich der konvenƟonelle Nachbar diese InformaƟon aus 
dem  Internet  auch abholt,  bleibt  fraglich.  Somit hoffen wir wei‐
terhin auf eine Umsetzung im INVEKOS GIS im Zuge der MFA Ab‐
gabe,  bei  der  unsere  konvenƟonellen Nachbarn  offensiv  auf  die 
benachbarten Bio-Grundstücke aufmerksam gemacht werden. 

 
Norbert KranaweƩer 

Erde & Saat 

Infos aus der Qualitätssicherung 

Aus der Geschäftsstelle 

Kommentar vom Vorstand 
Die  aktuelle  GAP  sowie  die  breit  diskuƟerte  KlimaproblemaƟk 
werfen  gerade  dunkle  SchaƩen  über  die  LandwirtschaŌ.  Einer‐
seits will  die  GAP  die Ökologisierung  vorantreiben,  andererseits 
wird die LandwirtschaŌ in der Öffentlichkeit gerne als verantwor‐
tungsloser Klimasünder dargestellt. Da befinden wir uns  in einer 
SituaƟon,  welche  ein  hohes  Maß  an  Erklärung  bzw.  RichƟgstel‐
lung erfordert. 

 

Der  LandwirtschaŌ wurde in der medialen BerichterstaƩung der 
Stempel des Klimasünders Nummer 1 aufgedrückt. Sie sei haupt‐
verantwortlich  für  die  Klima-  und  Biodiversitätskrise.  Derweilen 
gibt es kaum einen Berufsstand, der derart ausführlich und trans‐
parent über seine Umweltleistungen berichtet. Wir leisten in un‐
serer  täglichen Arbeit  eine Vielzahl an Klima-, Umwelt- und Bio‐
diversitätsschutzmaßnahmen.  Ohne  diesen  Maßnahmen  würde 
es uns nicht gestaƩet sein, wirtschaŌen zu können. 

 

Einige  Fragen,  welche  sich  stellen  sind  folgende: 
Wieso  kommt  diese  Leistung  bei  der  Bevölkerung  nicht  an? 
Warum wird das von unserer Standesvertretung  fast nicht kom‐
muniziert?  
Warum  werden  alle  anderen  Player  am  Markt  wie  WirtschaŌ, 
Industrie und private Haushalte, Großteils aus der Verantwortung 
genommen?   

Wie  steht  es  rund  um  Bodenversiegelung  (z.B.  bei  Einkaufszen‐
tren)? Was ist mit der enormen Emission im Flugverkehr? Wieso 

fahren die Mähroboter auf Betriebsgelände und Gärten? Wo fin‐
det hier ein Beitrag zur eigenen Biodiversität staƩ? Oder die Che‐
mie  im eigenen Swimmingpool, welche  in weiterer Folge  im Ab‐
wasser/Kanal zu finden ist? Die Liste lässt sich noch lange forƞüh‐
ren. 

 

Hier gibt es kaum Auflagen, und 
schon gar  keine Aufzeichnungs‐
pflicht  die  täglich  aktualisiert 
sein  muss.  Zu  stark  scheint  die 
Lobby  der  einzelnen  Interes‐
sensvertretungen,  die  die  Ein‐
schränkungen  verhindern.  Nur 
die  LandwirtschaŌ  (oder besser 
gesagt  wir  Alle  gemeinsam) 
lassen  uns  das  widerstandslos 
gefallen,  lassen uns als Sünden‐
böcke  hinstellen.  Das  muss 
nicht sein und wir haben es uns 
nicht verdient!!!! 

 

 

Es ist Zeit, dass wir lernen den KriƟkern den Spiegel vorzuhalten, 
deren Fehlverhalten aufzeigen und Maßnahmen einfordern bzw. 
VerbesserungspotenƟal aufzeigen. 

 

Walter Lehner 
Vorstandsmitglied Erde & Saat 
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Der oberösterreichische Umwelt-Landesrat Stefan  
Kaineder war am 21. September zu Gast beim Erde & 
Saat Mitgliedsbetrieb der Familie KranaweƩer in  
Leonstein / OÖ. 

 

Bei  einer  umfangreichen  BesichƟgung  des  Biobetriebes 
konnte  er  sich  von  der  nachhalƟgen  und  zukunŌsfähigen 
BewirtschaŌung  des  Betriebes  überzeugen.  Besonderes 
Interesse  zeigte  Kaineder  an  der  VielseiƟgkeit  des  Betrie‐
bes. Mit „LOW INPUT“ Tierhaltung, Bio-KräuterprodukƟon, 
Imkerei  und  der  nachgelagerten  Direktvermarktung 
schaŏen es die beiden Betriebsleiter den kleinen Neben‐
erwerbsbetrieb in den Haupterwerb zu führen.  

 

Norbert KranaweƩer erklärte ihm die Betriebsstrategie, für 
die es wichƟg ist, einerseits die vorhandenen Grünlandflä‐
chen durch extensiv gefüƩerte Rinder und Schafe in quali‐
taƟv  hochwerƟge  LebensmiƩel  umzuwandeln  und  ande‐
rerseits  durch  den  Anbau  und  die  Ernte  von Nischenpro‐
dukten  freie  Arbeitsstunden  der  beiden  Betriebsleiter 
bestmöglich zu vermarkten. 

 

Gerade  die  extensive  FüƩerung  der Wiederkäuer  am  Be‐
trieb, welche  durch  an  die Umgebung  angepasste  Rassen 
ausschließlich mit Weidegras,  Heu  und  Silage  erfolgt  und 
gänzlich ohne Getreide auskommt, erschien Kaineder sehr 
ressourcenschonend und zukunŌsweisend. 

 

Wir  nutzten  von  Seitens  des  Verbandes  die  Gelegenheit 
der Anwesenheit des Landesrates auf einem unserer Mit‐
gliedsbetriebe  und  diskuƟerten  mit  ihm  einige  Probleme 
und  Herausforderungen,  vor  denen  die  biologische  Land‐
wirtschaŌ  steht.  Bei  einer  gemeinsamen  Jause  im  An‐
schluss an den Rundgang konnten wir die Gespräche  ver‐
Ɵefen und uns einen Folgetermin für die Anliegen der Bio‐
landwirtschaŌ vereinbaren. 

 

Wolfgang Plaimer 
Erde & Saat 

LR Stefan Kaineder zu Besuch bei Fam. KranaweƩer 

Norbert KranweƩer im Gespräch mit Stefan Kaineder in der Kräutertrocknung 

Aus der Geschäftsstelle 

Das Anlocken der Krainer Steinschafe übernahm Tochter Luisa mit  
Betriebsführerin Anna KranaweƩer und  Stefan Kaineder 

Biohof Humplgut 
 
Anna und Norbert 

KranaweƩer 

www.humplgut.at  

Wolfgang Plaimer, MaƩhias Böhm, Norbert KranaweƩer, Anna KranaweƩer 
mit Tochter Luisa und Stefan Kaineder 
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 Betriebsbesuch bei Familie Lamm in St. Marien / OÖ  

Während eines Rundgangs durch die Kom‐
postanlage, auf den Ackerflächen und bei 
den Gemüsekulturen haben wir mit dem 
Betriebsführer Gerald Lamm über die Hof‐
geschichte, Direktvermarktung und die 
vielfälƟge Ausrichtung des Betriebs gespro‐
chen.  

Gemeinsam mit seiner Frau Michaela Lamm
-Wimmer, den drei Töchtern und mit Unter‐
stützung  der  Eltern  ChrisƟne  und  Alfred 
Lamm  werden  in  der  fast  5000  Einwohner 
zählenden  Gemeinde  St.  Marien  im  Bezirk 
Linz-Land  rund  50  ha,  aufgeteilt  auf  2  Be‐
triebsstäƩen,  bewirtschaŌet.  Den  Grund‐
stein  dazu  legten  in  den  80iger  Jahren  
ChrisƟne und Alfred Lamm, die als eine der 
ersten in der Region ihren Betrieb 1979 auf 
die  biologische  BewirtschaŌung  umstellten 
und  auch  heute  noch  tatkräŌig  am Betrieb 
mithelfen.  Klar  ist,  am  Familienbetrieb  ist 
immer etwas los. Gemeinsam wird der Anbau 
eines vielfälƟgen GemüsesorƟments, unterschiedlicher Ackerkul‐
turen  und  der  Ab-Hof-Verkauf  gemanagt.  Daneben  gibt  es  seit 
1991 eine kleine Kompostanlage.  

Gerald, kannst du uns biƩe mehr zur Kompostanlage erzählen?  

Diese  ist  etwa  zwei  Kilometer  vom  Biohof  enƞernte  und  steht 
den Gemeindebürgern von St. Marien zur Verfügung. Zu den Öff‐

nungszeiten  der  KomposƟeranlage  können  die  Bewohner  ihren 
Gras- und StrauchschniƩ, getrennt voneinander, direkt in die An‐
lage  abliefern.  Mit  dem  gehäckselten  StrauchschniƩ  und  dem 
Gras wird dann im Verhältnis 50:50 die ca. 50 Meter lange Miete 
aufgesetzt.  Zu  Beginn  wird  dann  3-4-mal  pro Woche  gewendet 
und  dadurch  das  Material  gemischt  und  durchlüŌet.  Es  folgen 
dann weitere 5 Woche in denen 1-2 x pro Woche gewendet wer‐

den muss. Besonderes Augenmerkt muss zu 
Beginn der KomposƟerung immer auf Tem‐
peratur  und  FeuchƟgkeit  gelegt  werden, 
dazu  führen  wir  laufend  Temperaturmes‐
sungen  und Handproben  durch.  Zur  Hygie‐
nisierung  muss  über  einen  längeren  Zeit‐
raum  eine  Temperatur  von  65°C  erreicht 
werden.  Und,  obwohl  der  Kompost  nach  6 
Wochen  eigentlich  ferƟg  wäre, wird  er  bei 
uns in der Kompostanalage noch reifen und 
bis  zu 3 Monate hier  gelagert. Durch diese 
lange Reifezeit  verringert  sich der Unkraut‐
druck nochmals deutlich. Nach der Kompos‐
Ɵerung  wird  dieser  gesiebt  und  kann  als 
hochwerƟger FerƟgkompost wiederum hier 
bezogen  und  für  den  eigenen  Garten  ver‐
wendet werden. Am besten eignet sich die‐
ser  für  die  Hochbeete.  Um  die  hohe  Güte 
des Kompostes zu gewährleisten, ist bei der 
Anlieferung  der  Gartenabfälle  auch  immer 
jemand  dabei.  Somit  kommt  es  kaum  zu 
Fehlwürfen.  Die  Biomülltonne  wird  nicht 
angenommen.  Die  Kompostanlage  passt 
betrieblich  einfach  gut  dazu  und  lässt  sich 
arbeitstechnisch  gut  mit  den  anderen  Be‐
triebszweigen kombinieren. In der Nähe der 
Kompostanlage  sind  auch  gleich  einige  un‐
serer Ackerflächen.  

Bio-Handwerk 

Kompostanlage, Temperaturmessung und der ferƟge Kompost 

Der Bio-Gemüsehof der Familie Lamm mit eigenem Hofladen 
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Bio-Handwerk 

Was hat es mit der WeƩerstaƟon miƩen 
am Feld auf sich?  

Wir  haben  derzeit  einen  laufenden 
Mulchsaatversuch  der  Boden.Wasser. 
Schutz.Beratung  auf  einer  Maisversuchflä‐
che und daneben ein Projekt der BOKU. Auf 
dieser  BOKU-Versuchsfläche  steht  eine 
WeƩerstaƟon  und  es  wurden  auch  Boden‐
proben  genommen.  In  diesem  3-jährigem 
EIP-Projekt wird  die  Phosphormobilisierung 
untersucht.  Auch  wenn  die  Beteiligung  an 
diesen  Projekten  für  die  Landwirte  arbeits‐
intensiv  ist und es bei der Ernte zeiƟntensi‐
ver und mühsamer ist, da jede Charge extra 
ausgewertet  werden  muss,  so  lernt  man 
doch  viel  über den eigenen Boden und be‐
kommt  Analysen  und  Bodenproben.  Es  ist 
viel an wissenschaŌlichen Erkenntnissen da, 
aber  es  kommt  relaƟv  wenig  in  der  Praxis 
bei den Landwirten an. Hinzu kommen viele 
unterschiedliche  Forschungsstellen,  welche 
sich nur unzureichend miteinander vernetzen.  

Wir  bemerken  schon,  dass  manche  Böden  miƩlerweile  etwas 
nachgelassen  haben.  Die  opƟmale  Fruchƞolge  oder  der  ideale 
Bearbeitungszeitpunkt vielleicht nicht immer eingehalten werden 
konnte. Da unser Betrieb viehlos betrieben wird, müssen wir uns 
auch  damit  beschäŌigen,  wie  wir  den  Boden  opƟmal  auĩauen 
können. Ich bin derzeit dabei den BodenprakƟker zu machen und 
wir  arbeiten  an  manchen  Feldern  mit  Zwischenfrüchten  oder 
bauen z.B. seit 2 Jahren Kleegras an. Besonders auf den Flächen, 
wo vorher Kleegras steht, bemerken wir einen deutlich posiƟven 
Effekt auf die Folgekultur.  

Besonders  gut  gelungen  ist  uns  heuer  der  Soja.  Der  Anbau war 
sehr  zeiƟntensiv und die  Fläche wurde mit  Egge und  kamerage‐
steuerter  Hacktechnik  bearbeitet.  Derzeit  schaut  die  Ernte  sehr 
gut aus und ich hoffe, dass wir diesen in den nächsten Tagen gut 

abliefern können. Generell wartet momentan viel Arbeit – in den 
nächsten  Tagen  soll  viel  erledigt  werden  und  da  es  für  die  
Kartoffelernte im September zu feucht war, warten wir auch hier 
noch  auf  stabileres  OktoberweƩer.  Heute  werden  noch  die  
KaroƩen geerntet.  

Ihr bietet euer Gemüse bei euch im Hofladen an, welche Abneh‐
mer habt ihr darüber hinaus?  

Gleich neben dem Hof sind die Gemüsefelder und das Folienhaus. 
In unserem Hofladen bieten wir dieses saisonale, biologische Ge‐
müse wahrlich frisch vom Feld an. Freitags bieten wir zudem ab‐
holbereite AB.HOF.KISTE an. Eine Kiste ist für einen 2 bis 3 Perso‐
nenhaushalt  ausgerichtet.  Wurzelgemüse,  Kartoffeln,  Zwiebel 
und frische Salate sind immer in der Kiste. Ergänzt je nach Woche 
mit Eiern, Obst oder mal Teigwaren. Je nach Erntesaison und Ern‐
temengen  ändert  sich  die  Zusammensetzung  der  Kiste.  Damit 

wollen wir Lust auf die Vielfalt machen und 
die Kunden anregen Neues auszuprobieren. 
Wir liefern derzeit auch an den Großhandel, 
welcher die Ware bis  in die Bio-Läden nach 
Wien  bringt  und  auch  die  Gastronomie 
übernimmt einen Teil.  

Was ist das Besondere an eurem Betrieb 
und was könnte die ZukunŌ bringen?  

Das Besondere am Betrieb  ist sicherlich die 
VielfälƟgkeit  und,  dass  der  Bio-  und  Nach‐
halƟgkeitsgedankte  in  unserem  Leben  und 
WirtschaŌen Ɵef verankert  ist. Was die Zu‐
kunŌ bringt, bleibt offen. Unsere drei Mäd‐
chen wachsen sehr naturverbunden auf. Es 
ist  aber  kein Weg  vorgegeben.  Eine  Fokus‐
sierung auf die regionale Direktvermarktung 
halte  ich  für  sehr  sinnvoll,  daher  auch  das 
Angebot der AB.HOF.KISTE.  

Herzlichen Dank für das Interview!  
Sabine Postlmayr, Erde & Saat 

Betriebsführer Gerald Lamm; weitere Infos zum Betrieb auf www.biohof-lamm.at  

Kurz vor der Ernte 
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 Carbon Farming - eine neue Einkommensquelle  
und mehr Klimaschutz? 

Ein Bericht von Sophie Drexler und Axel Don  

Was ist Carbon Farming? 
Hinter Carbon Farming steht die potenzielle CO2-Senkenleistung 
der LandwirtschaŌ. Werden die Kohlenstoffvorräte der Landöko‐
systeme wie  Baumbiomasse  in  Hecken  und  Feldgehölzen  oder 
Humusvorräte  in  Böden  langfrisƟg  erhöht,  kommt  es  zu  soge‐
nannten  negaƟven  Treibhausgasemissionen.  Denn  ein  Großteil 
der Biomasse und des Humus  ist Kohlenstoff, der aus dem CO₂ 
der  Atmosphäre  stammt  und  so  gebunden  klimaunschädlich 
wird.  Erzielt werden  kann dies  in der  LandwirtschaŌ durch hu‐
musauĩauende  Maßnahmen,  beispielsweise  durch  einen  ver‐
mehrten  Anbau  von  Zwischenfrüchten,  von  humusmehrenden 
Kulturen wie Gras, Kleegras oder Leguminosen oder von wurzel‐
starken  Sorten.  Zusätzlicher  Kohlenstoff  in  der  Biomasse  kann 
durch  das  Anlegen  von Hecken  oder  von modernen  Agroforst‐
systemen gebunden werden.  
 
Vor diesem Hintergrund ist ein GeschäŌsmodell entstanden, bei 
dem  Landwirt*innen  für  solche  Klimaschutzmaßnahmen  hono‐
riert werden. Vergütet wird entweder direkt die Tonne CO2, die 
gebunden wurde, in Form von CO2-ZerƟfikaten oder allgemeiner 
eine  Klimaschutzmaßnahme  ohne  direkte  Messung  der  CO2-
Effekte. Gehandelt werden die generierten CO2-ZerƟfikate oder 
Klimalabel auf dem freiwilligen Kohlenstoffmarkt. Firmen zerƟfi‐
zieren die Bindung von CO2und verkaufen die ZerƟfikate an Un‐
ternehmer*innen, die damit ihre Produkte und Dienstleistungen 
werbewirksam  als  „klimafreundlich“  anbieten  können 
(Abbildung 1).  
 
Welche Kriterien müssen erfüllt sein, damit Carbon Farming 
wirklich Klimaschutz ist? 
Das  klingt  nach  einem  guten  Modell  für  alle:  Maßnahmen  für 
Klimaschutz  und  Humusauĩau  werden  für  Landwirt*innen  fi‐

nanziell aƩrakƟver,  InvesƟƟonskosten können kompensiert und 
Erlösrisiken eingegrenzt werden. Für ZerƟfizierer*innen entsteht 
ein neuer Berufszweig, und für Unternehmen bieten sich  lokale 
KompensaƟonsmöglichkeiten.  Nicht  zuletzt  entsteht  vor  allem 
für  die  GesellschaŌ  durch  resilientere  Ökosysteme  und  mehr 
Klimaschutz ein Mehrwert.  
 
Doch  für  die  Anerkennung  von  CO2-KompensaƟonsprojekten 
gelten klare Qualitätskriterien: 
1. Nachweis: Der Ausgangszustand  und die  erreichte  Reduzie‐

rung  von  Treibhausgasemissionen  oder  Bindung  von  CO2-
Kohlenstoff müssen nachgewiesen werden. 

2. Verlagerungseffekte: Die Verlagerung von Treibhausgasemis‐
sionen  auf  andere  Flächen  oder  Produkte  muss  vermieden 
werden. Wenn sie auŌriƩ, muss sie von der erzielten Emissi‐
onsminderung abgezogen werden.  

3. DauerhaŌigkeit: Die Emissionseinsparung oder Bindung von 
CO2-Kohlenstoff müssen dauerhaŌ sein. 

4. Zusätzlichkeit:  Die  Vermeidung  oder  KompensaƟon  von 
Emissionen müssen zusätzlich und ohne die finanzielle Förde‐
rung durch das CO2-ZerƟfikat nicht zu erzielen sein, d.h. über 
die Grundsätze der guten fachlichen Praxis hinausgehen. 

 
Nur wenn diese  Kriterien  erfüllt werden,  kann Carbon Farming 
wirklich zum Klimaschutz beitragen. 
 
Welchen Herausforderungen steht Carbon Farming gegenüber? 
Diese Qualitätskriterien für CO2-KompensaƟon in landwirtschaŌ‐
lichen Projekten  zu erfüllen  ist  jedoch nicht  einfach. Der Nach‐
weis muss  über  aufwendige  Bodenuntersuchungen  oder  durch 
regional  validierte  Modelle  erbracht  werden.  Bodenbeprobun‐
gen  sind  arbeits-  und  kostenintensiv  und  zudem  methodisch 

anspruchsvoll. 

Schwerpunkt CO2 / Carbon Farming 

Abbildung 1: CO2-ZerƟfikate 
werden von zerƟfizierenden 
Firmen erstellt, damit Unter‐
nehmen ihre Produkte und 
Dienstleistungen als klima‐
freundlich bewerben können 
und gleichzeiƟg ein Beitrag 
zum Klimaschutz erreicht 
wird.  

 
Dazu kauŌ das produzieren‐
de Unternehmen CO2-
ZerƟfikate beim ZerƟfizierer. 
Der Landwirt kann sich frei‐
willig zum Humusauĩau 
verpflichten und bekommt 
dafür einen Teil des ZerƟfika‐
terlöses. (Grafik: Thünen 
InsƟtut, M. Zech) 
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Humusgehalte  sind  sehr  variabel  und  das  schon  auf 
kleinster  Fläche. Man muss  deshalb  sehr  viele  Boden‐
proben  analysieren,  um  Veränderungen  sicher  nach‐
weisen  zu  können.  Außerdem  dauert  Humusauĩau 
sehr lange. Veränderungen sind erst nach fünf bis zehn 
Jahren überhaupt im nachweisbaren Bereich. 
 
Das  zweite  Kriterium  -  zu  vermeidende  Verlagerungs‐
effekte - spielt zum Beispiel bei Humusauĩau mit orga‐
nischer  Düngung  eine  Rolle.  Humusauĩau  durch  er‐
höhte organische Düngung,  insbesondere Kompost,  ist 
meist einfach realisierbar und kann schnell zu Veränderungen im 
Humusvorrat  führen.  Doch  während  auf  den  CO2-zerƟfizierten 
Flächen  der  Humusvorrat  steigt,  steht  der  organische  Dünger 
und der darin enthaltene Kohlenstoff auf anderen Flächen nicht 
mehr  zur  Verfügung.  Es  findet  also  nur  eine  Umverteilung  von 
Humus staƩ. NeƩo kommt es zu keinem Humusauĩau und da‐
mit  auch  nicht  zu  Klimaschutz  (Abbildung  2).  Genauso müssen 
auch  möglicherweise  durch  Humusauĩaumaßnahmen  erhöhte 
Lachgasemissionen  bilanziert  werden,  oder  wenn  Maßnahmen 
an anderen Orten Treibhausgasemissionen erhöhen. Hier ist ein 
globaler Blick nöƟg. 
 
Das wohl am schwierigsten zu erfüllende Kriterium ist die Dauer‐
haŌigkeit. Nur Humus, der dauerhaŌ zusätzlich im Boden gespei‐
chert  ist,  kann  als  Klimaschutzleistung  angerechnet  werden. 
Wenn  nun  aber  eine  humusauĩauende  Maßnahme  beendet 
wird, so geht der aufgebaute Humus und damit auch der gespei‐

cherte Kohlenstoff wieder verloren. Die Maßnahme müsste also 
theoreƟsch  für  immer  fortgesetzt  werden.  Grundsätzlich  lang‐
frisƟgere Maßnahmen wie die Anlage neuer Hecken sind etwas 
besser geeignet, DauerhaŌigkeit sicher zu stellen. Hinzu kommt 
aber,  dass  Humusauĩau  durch  die  Klimaerwärmung  selbst  er‐
schwert wird: Mit  steigenden Temperaturen wird das  Bodenle‐
ben akƟver und Humus tendenziell abgebaut. 
 
 
 

Fazit 
Die  Umkehrbarkeit  der  Kohlenstoffanreicherung,  Verlagerung 
von Humus mit organischen Düngern und das begrenzte Potenzi‐
al, Humusauĩau auf der Basis  der  StandortprodukƟvität  zu er‐
reichen,  schränken  die  Möglichkeiten,  über  HumuszerƟfikate 
echte  Klimaschutzbeiträge  zu  erzielen,  stark  ein.  Damit  einher 
geht  auch  ein  Risiko  für  Landwirt*innen. Wer  trägt  die  Kosten 
für die Beprobung? Was passiert, wenn trotz ergriffener humus‐
auĩauender Maßnahmen die Humusvorräte abnehmen? Diesen 
Fragen  und  Anforderungen  müssen  sich  alle  ProjekƟniƟaƟven 
stellen. Gelingt dies, kann Carbon Farming allerdings eine Chan‐
ce bieten, mehr Bewusstsein für die verschiedenen Quellen und 
die  möglichen  Senken  von  landwirtschaŌlichen  Treibhaus‐
gasemissionen  zu  schaffen  und  helfen,  die  möglichen  Klima‐
schutzmaßnahmen  auch  zu  finanzieren.  Und  am  Ende  bringt 
Humusauĩau viel mehr  als  einen möglichen Klimaschutzeffekt, 
nämlich fruchtbare, klimaresiliente Böden. 

 
Zum Weiterlesen: Wiesmeier M., Mayer S., Paul C.  , Helming K., 
Don A.,  Franko U.,  Steffens M., & Kögel-Knabner  I.  (2020): CO2-
ZerƟfikate  für  die  Festlegung  atmosphärischen  Kohlenstoffs  in 
Böden: Methoden, Maßnahmen und Grenzen.  

 

Sophie Drexler und Axel Don 

Schwerpunkt CO2 / Carbon Farming  

Sophie Drexler und  
Axel Don  
 
Die  Autoren  forschen  am 
Thünen-InsƟtut  für  Agrarkli‐
maschutz  in  Braunschweig 
zum  Einfluss  von  Landnut‐
zung und Landnutzungsände‐
rungen  auf  Humus  in         
Agrarökosystemen.  

Abbildung 2: CO2-ZerƟfikate 
können zu einer Umverteilung 
und KonzentraƟon von orga‐
nischen Düngern  
(z. B. Kompost) auf den Flä‐
chen führen, die Teil des ZerƟ‐
fikate-handels sind. Dort wird 
Humus angereichert. Gleich‐
zeiƟg verlieren andere Flä‐
chen Humus, auf denen die 
organischen Dünger vorher 
ausgebracht wurden bzw. von 
denen organisches Material 
entzogen wurde für die Her‐
stellung von organischen Dün‐
gern. NeƩo ergibt sich über 
alle Flächen hinweg kein  
Humusauĩau und kein Klima‐
schutz.  
(Grafik: Thünen InsƟtut, M. 
Zech) 
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„Carbon Farming“ erfährt seit einiger Zeit eine große mediale 
Aufmerksamkeit. In vielen ArƟkeln, Veranstaltungen und wis‐
senschaŌlichen PublikaƟonen auf EU-Ebene wie auch in Öster‐
reich werden die Chancen und Herausforderungen von 
„Carbon Farming“ intensiv diskuƟert. Dabei sind für Praxis und 
Verwaltung allerdings noch sehr viele Fragen ungeklärt. Dem‐
entsprechend groß ist die Notwendigkeit, gemeinsame innova‐
Ɵve und praxistaugliche Umsetzungskonzepte im Sinne einer 
zukunŌsfähigen klimawandelangepassten LandwirtschaŌ zu 
entwickeln.     
 
Carbon Farming als Teil des Europäischen Green Deal 
In der 2020 von der EU vorgelegten Strategie „vom Hof auf den 
Tisch“,  die  ein  Teil  des  „Green  Deals“  ist,  wurde  erstmals  eine 
„Carbon Farming“ IniƟaƟve angekündigt. Im Frühjahr 2021 wur‐
de dann als nächster SchriƩ ein technischer Leiƞaden veröffent‐
licht, in dem bestehende ZerƟfizierungsprojekte untersucht und 
Herausforderungen und GestaltungsopƟonen dargelegt wurden. 
Die  idenƟfizierten Herausforderungen  sind  z.  B. Dauer der Bin‐
dung,  hohe  Unsicherheiten  bei  der  Überprüfung,  Gefahr  der 
Anwendung  nichtnachhalƟger  Methoden  zur  Kohlenstoffspei‐
cherung  etc.  Ende  2021 wurde  dann  die  eigentliche MiƩeilung 
über  „nachhalƟge  Kohlenstoņreisläufe“  präsenƟert,  in  der  es 
unter  anderem  um  die  Ausweitung  von  „Carbon  Farming“  als 
GeschäŌsmodell  geht.  Es  werden  aber  auch  technische  Lösun‐
gen  zur  Kohlenstoffspeicherung  darin  behandelt.  Ein  Vorschlag 
der  Europäischen  Kommission  für  einen  Rechtsrahmen  für  die 
ZerƟfizierung  ist  für Ende 2022 angekündigt.  „Carbon Farming“ 
wird  als  grünes  GeschäŌsmodell  definiert,  das  BewirtschaŌer-
Innen  für  die  Einführung  ver‐
besserter  BewirtschaŌungs‐
prakƟken  belohnt,  wenn  diese 
zu  einer  Erhöhung  der  Kohlen‐
stoffspeicherung  in  lebender 
Biomasse,  toter  organischer 
Substanz  und  Böden  führen. 
Folgende  PrakƟken  werden  als 
besonders  effekƟv  angesehen: 
Aufforstung und Wiederauffors‐
tung;  AgroforstwirtschaŌ;  Ein‐
satz  von  Zwischenfrüchten, 
Deckfrüchten und konservieren‐
der  Bodenbearbeitung;  Um‐
wandlung  von  Ackerland  in 
Brachland oder von sƟllgelegten 
Flächen in Dauergrünland sowie 
Wiederherstellung  von Mooren 
und Feuchtgebieten. 
Der  EU-Agrarministerrat  hat  im 
April 2022 zum  land- und  forst‐
wirtschaŌlichen  Teil  dieser 
MiƩeilung  Schlussfolgerungen 
angenommen.  

Der Rat begrüßt darin die MiƩeilung und würdigt die Schlüssel‐
rolle der Land- und ForstwirtschaŌ bei der Bekämpfung des Kli‐
mawandels.  Es  wird  anerkannt,  dass  Land-  und  Forstwirte  zu‐
sätzlich  zur GAP  durch  finanzielle  Anreize  aus  öffentlichen  und 
privaten  MiƩeln  zur  Anwendung  klimafreundlicher  Verfahren 
moƟviert werden sollen. Betont wurde auch, dass die Gewähr‐
leistung  der  Ernährungssicherheit  das  wichƟgste  Ziel  der  EU-
AgrarpoliƟk ist und nicht gefährdet werden darf. Hervorgehoben 
wird auch, dass der ZerƟfizierungsrahmen möglichst einfach und 
transparent  gestaltet,  regionale  Besonderheiten  berücksichƟgt 
sowie unnöƟger Verwaltungsaufwand vermieden werden sollte. 
Es bleibt nun also abzuwarten, wie der Ende des Jahres erwarte‐
te  Vorschlag  der  Europäischen  Kommission  gestaltet  wird.  Ös‐
terreich  begrüßt  jedenfalls  die  Einrichtung  einer  Expertengrup‐
pe, in der die Vorschläge der Europäischen Kommission und die 
zahlreichen offenen Fragen diskuƟert werden können. 
 
Möglichkeiten und Herausforderungen für Österreich 
Bodenschutz spielt in der österreichischen LandwirtschaŌ schon 
lange eine wichƟge Rolle. Durch die große BereitschaŌ der Land‐
wirtInnen  zur  Teilnahme  an  humusauĩauenden  Maßnahmen 
des  Agrarumweltprogrammes wird  bereits  seit  dem  EU-BeitriƩ 
ein wichƟger Beitrag zur KohlenstoĪindung in den österreichi‐
schen Ackerböden geleistet. Große Datensätze der AGES zeigen, 
dass es  im Zuge der ÖPUL-Programme eine Steigerung der Hu‐
musgehalte in Ackerböden zu beobachten ist. Dabei ist auch der 
für  Humussteigerungen  typische  Säƫgungsverlauf  zu  beobach‐
ten: die Steigerungsraten nehmen mit höheren Humusgehalten 
ab (Abb. 1). 

„Carbon Farming“ zur KlimareƩung? 
Vorhaben, Herausforderungen und Chancen im Europäischen Green Deal 

Ein Beitrag von Andrea Spanischberger, Gernot Bodner, Andreas Baumgarten 

Schwerpunkt CO2 / Carbon Farming 

Abbildung 1: Entwicklung der Humusgehalte in wichƟgen ProdukƟonsgebieten in Österreich (Dersch, 2019. 
In: Evaluierung des Österreichischen Agrar‐Umweltprogramms ÖPUL - NaƟonaler Detailbericht)  
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Angesichts der erwarteten Auswirkungen des Klimawandels wird 
es künŌig aber immer wichƟger, den bereits gespeicherten Koh‐
lenstoff  auch  langfrisƟg  zu  erhalten.  Bodenschutz  ist  also  nicht 
nur  von  großer  Bedeutung  für  den  Klimaschutz,  sondern  vor 
allem  unter  den  Aspekten  der  Klimawandelanpassung  und  der 
Ernährungssicherung  unerlässlich.  Bodenschutz  spielt  auch  in 
der  neuen  GAP-Förderperiode  wieder  eine  wichƟge  Rolle,  be‐
sonders  das  Agrarumweltprogramm  ÖPUL  wird  daher  auch  in 
ZukunŌ zum Humusauĩau und zum Humuserhalt beitragen. Das 
Agrarumweltprogramm  ist  jedoch  nicht  geeignet,  um marktab‐
hängige AkƟvitäten wie ZerƟfikathandel zu unterstützen. Öster‐
reich  setzt  hier weiterhin  auf  ein  breites  Angebot  an  die  Land-
wirtInnen,  das  neben  der  Förderung  von  Flächenmaßnahmen 
auch  zahlreiche  Beratungs-  und  Bildungsmaßnahmen  enthält. 
Darüberhinausgehend  gibt  es  im  LandwirtschaŌssektor  selbst 
miƩlerweile  zahlreiche  Bestrebungen  und  IniƟaƟven,  die  das 
Thema  Bodenfruchtbarkeit  in  den  Fokus  rücken.  Die  Erwartun‐
gen in den Beitrag von Kohlenstoffspeicherung zum Klimaschutz 
sollten  jedenfalls  realisƟsch  und  wissenschaŌsbasiert  sein.  Ob 
eine ZerƟfizierung von Kohlenstoff für Land- und ForstwirtInnen 
aufgrund der zahlreichen Unsicherheiten und auch der erforder‐
lichen  langfrisƟgen  Bindung  eine  Chance  bietet,  um  Boden‐
fruchtbarkeit und Klimaschutz opƟmal zu vereinbaren, hängt vor 
allem  vom  Vorschlag  der  Europäischen  Kommission  und  dem 
Verlauf der weiteren Diskussionen ab. Hier werden unter ande‐
rem auch Lösungsmodelle für Betriebe, die bereits opƟmale Hu‐
musgehalte in den Böden erreicht haben, zu behandeln sein. 
 

Eine große Herausforderung stellt der Nachweis einer Verände‐
rung  des  Humusgehalts  im  Boden  dar.  Änderungen  können  ei‐
gentlich  nur  in  Zeiträumen  über  10  Jahre  staƟsƟsch  gesichert 
nachgewiesen werden. Eine Möglichkeit, eventuell bereits kurz‐
frisƟgere Aussagen  treffen  zu  können,  bietet  eine  Probenahme 
mit GPS – Verortung. Hier werden die Proben immer an den glei‐
chen Stellen geworben, dadurch kann der Einfluss der Heteroge‐
nität  des  Standortes  verringert  werden.  Die  AGES  führt  in  Zu‐
sammenarbeit mit  einigen Anbietern  in Österreich die  entspre‐
chenden Analysen durch. KurzfrisƟgere Änderungen des Verhält‐
nisses  zwischen  stabilen  und  leicht  abbaubaren Humusanteilen 
können einen Hinweis auf die Wirksamkeit der getroffenen Maß‐
nahmen geben. Dieses Verfahren wird von der AGEs angeboten, 
findet  aber  derzeit  noch  keine  BerücksichƟgung  in  den  aktuell 
angebotenen Systemen. 

 
 

Das Potenzial innovaƟver Betriebe nutzen 
Eine  wichƟge  europäische  IniƟaƟve  zur  Unterstützung  der 
„Green Deal“-Ziele ist die „Mission Soil Health“, die eine von fünf 
themaƟsch unterschiedlichen Missionen im Rahmen des EU For‐
schungs- und InnovaƟonsprogrammes „Horizon Europe“ ist. Ziel 
ist es, über Netzwerke von forschungsbegleiteten LeuchƩurmbe‐
trieben  und  „Living  Labs“  die  InnovaƟon  in  der  Praxis  zu  be‐
schleunigen. Viele Betriebe experimenƟeren bereits mit innova‐
Ɵven Maßnahmen und Systemen, um die Bodenfruchtbarkeit zu 
opƟmieren und die Anpassung  ihrer Betriebe an die Herausfor‐
derungen des Klimawandels zu verbessern. Eine IntegraƟon die‐
ser  Bemühungen mit wissenschaŌlichen Methoden,  die  die  er‐
zielten  FortschriƩe  in  Humusauĩau,  Ressourceneffizienz  und 
Bodengesundheit  objekƟv  abbilden,  wäre  ein  wichƟger  SchriƩ, 
die Umsetzungsvorschläge für die Green Deal Vorgaben zu  

Schwerpunkt CO2 / Carbon Farming 

Andrea Spanischberger: Studium  an  der  BOKU,  Schwerpunkt  Pflanzen‐
produkƟon; danach TäƟgkeit in der LWK und der AMA; seit 1997 BML in 
der LandwirtschaŌssekƟon (Abt. pflanzliche Produkte – II5)  - dort seit ca. 
2007 vorrangig zuständig für die Themen Bodenschutz und Düngung. 
 
Gernot Bodner: Studium an der BOKU mit HabilitaƟon im Jahr 2014. Öko‐
loge  und  Bodenphysiker  und  als  Privatdozent  an  BOKU  am  InsƟtut  für 
Pflanzenbau  täƟg.  Experte  im  Bereich  Pflanzenbau,  forscht  speziell  im 
Bereich Humusauĩau. 
 
Andreas Baumgarten: Studium der Biologie, DissertaƟon zu Bodenmikro‐
biologie,  seit 2002 Leitung des InsƟtuts bzw. nach ReorganisaƟon der Abt. 
Bodengesundheit  und  Pflanzenernährung  der  AGES.  Vorsitzender  des 
ONK 202 „Boden als Pflanzenstandort“  am Austrian  Standards  InsƟtute; 
Mitarbeit  in  entsprechenden  Fachgremien  des  europäischen  (CEN)  und 
internaƟonalen  (ISO) NormungsinsƟtuts, GeschäŌsstellenleiter des Fach‐
beirates  für Bodenfruchtbarkeit und Bodenschutz  im BML und Präsident 
der Österreichischen Bodenkundlichen GesellschaŌ. 

Abbildung 2: Entwicklung verschiedener Bodenparameter auf Bodenpionierbetrieben 

Andrea Spanischberger Gernot Bodner Andreas Baumgarten 
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konkreƟsieren und praxistauglich zu gestalten. Erste Ergebnisse 
von Betriebsvergleichen  sind  vielversprechend:  sie  zeigen,  dass 
innovaƟve  Betriebe  wichƟge  Erfolge  bei  den  Humusgehalten 
ihrer  Böden,  der  Bodenbelebung  und  der  Klimawandelanpas‐
sung  erzielen  können.  Erste Untersuchungen  auf  Pionierbetrie‐
ben  zeigen  Humussteigerungen  im Oberboden  im  Vergleich  zu 
Standardflächen  im MiƩel  um 15 %.  Besonders  die mikrobielle 
Belebung des Bodens (+41 %) deutet auf wichƟge Bodengesund‐
heitsfortschriƩe hin und auch die Wasserspeicherporen erhöhen 
sich, was zur Klimawandelanpassung beiträgt. Was im Boden für 
Potenziale stecken, die durch ackerbauliche InnovaƟon teilweise 
erschlossen werden können, deuten die  „immergrünen“ Acker‐
ränder als Referenz an. (Abb. 2).  
 
Die  prakƟschen Maßnahmen  für  Humusauĩau  und  Förderung 
der Bodengesundheit  lassen sich dabei folgendermaßen zusam‐
menfassen. 
1. Möglichst  dauerhaŌ  akƟv  Fotosynthese  betreibende  

Pflanzen  am  Acker:  Über  Zwischenfrucht,  Untersaat  und  
Begleitsaat lässt sich der Input von Kohlenstoff in den Boden 

opƟmieren. Vor allem die Wurzelausscheidungen sind dabei 
entscheidend. 

2. Möglichst  schonende  Bearbeitungssysteme:  Das  von  der  
Bodenbiologie  geschaffene  „Auĩaugefüge“  sollte  durch  die 
Bodenbearbeitung  möglichst  gut  erhalten  bleiben.  Dazu  
gehört  auch  die  „SchaƩengare“,  die  durch  Mulch-  und  Di‐
rektsaat opƟmiert wird. 

3. Vielfalt  am Acker  fördert  die  biologischen  BodenfunkƟonen 
und den Humusauĩau zusätzlich, da das diverse Bodenleben 
opƟmal  ernährt  wird  und  vielfälƟge  organische  (Kohlen)
stoffe besser konserviert werden. 

 
Für die Umsetzung dieser Grundregeln in die Praxis gibt es kein 
Patentrezept. Dafür sind die Natur und die Betriebe zu vielfälƟg. 
Das Vorwärtskommen in Richtung Klimaneutralität braucht also 
die  InnovaƟonskraŌ der Landwirt:innen. Dementsprechend wä‐
ren  für die Umsetzung des „Green Deals“ also Maßnahmen zur 
Unterstützung der „Praxis-Labore“ experimenƟerfreudiger Land‐
wirt:innen, mit ihren unvermeidlichen Risiken und Kosten, sicher 
ein zukunŌsweisender Beitrag. 
 

Andrea Spanischberger, Gernot Bodner, Andreas Baumgarten 

Carbon Farming - Chance für LandwirtschaŌ & GesellschaŌ!?  
Ein Beitrag von Jochen Buchmaier  

Schwerpunkt CO2 / Carbon Farming 

Bereits vor 15 Jahren, als Carbon Farming nur wenigen ein Be‐
griff war, wurde in der Ökoregion Kaindorf ein System für regi‐
onalen und freiwilligen Handel mit CO2-ZerƟfikaten entwickelt 
- das Humusauĩauprojekt HUMUS+.  

Die  LandwirtschaŌ  braucht  einen  dringenden  Wandel  hin  zu 
einer regeneraƟven, nachhalƟgen BewirtschaŌung und Landwir‐
tInnen  sollen  auf  diesem Weg  sowohl  finanziell  als  auch  bera‐
tend  unterstützt  werden.  Diese  Ökosystemdienstleistungen, 
welche sie sowohl für die Umwelt, aber vor allem für die Gesell‐
schaŌ erbringen, muss vergütet und wertgeschätzt werden, da‐
mit  sich  dieser Wandel  dauerhaŌ  vollziehen  kann. Deshalb  be‐
zahlt HUMUS+ LandwirtInnen für nachweislich gebundenes CO2 

in Form von HUMUS+ZerƟfikaten ein Erfolgshonorar. Unterneh‐
men können durch die  freiwillige finanzielle Unterstützung  von 
LandwirtInnen ihren nicht vermeidbaren CO2-Ausstoß bei erfolg‐
reichem  Humusauĩau  kompensieren.  Das  gibt  Unternehmen 

die Chance, sich akƟv für den Klimaschutz in der 
Region zu engagieren, wofür sie als Vorzeigebe‐
triebe  bei  MitarbeiterInnen  und  in  der  Gesell‐
schaŌ  wertschätzend  wahrgenommen  werden. 
LandwirtInnen profiƟeren durch die Möglichkeit 
eines  Zusatzeinkommens,  sowie  langfrisƟg  und 
nachhalƟg  von  der  Umstellung  ihrer  Bewirt‐
schaŌungsmethoden  und  der  damit  einherge‐
henden Verbesserung ihrer Flächen. 
 
Die  GesellschaŌ  im  Gesamten  gewinnt  durch 
akƟven  Klimaschutz,  sowie  durch  die  Aufwer‐
tung der heimischen Böden, welche in direktem 
Zusammenhang steht mit der WerƟgkeit unserer 
LebensmiƩel. Nicht minder wichƟg sind die posi‐
Ɵven  Effekte  von  Humusauĩau  im  Sinne  einer 
Klimawandelanpassung, auf die Wasserspeicher‐

fähigkeit  des  Bodens,  wo  mit  auch  die  Erosionsgefahr  vermin‐
dert wird. Ebenso die Einsparung von Treibstoff durch eine leich‐
tere Bearbeitbarkeit des Bodens, ein geringerer DüngemiƩelbe‐
darf,  die  erhöhte  Fruchtbarkeit  und  eine  allgemein  verstärkte 
Pflanzengesundheit sind nicht im Rahmen des ZerƟfikatehandels 
quanƟfizierte, aber doch essenzielle Zusatzleistungen von erfolg‐
reichem Humusauĩau.  
 

HUMUS+ Das Humusauĩauprojekt der Ökoregion Kaindorf © HUMUS+ 
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Wieso regionaler ZerƟfikatehandel? 
Immer mehr Betriebe und Unternehmen zeigen das Bestreben, 
gesellschaŌliche  Verantwortung  zu  übernehmen  und  möchten 
ihren unvermeidbaren CO2 Ausstoß ausgleichen. Durch den Zer‐
Ɵfikatehandel  von  HUMUS+  wird  dies  direkt  vor  der  eigenen 
Haustüre  möglich  gemacht.  HUMUS+  legt  dabei  größten Wert 
auf  die  Nachvollziehbarkeit  der  Abläufe  sowie  die  Einhaltung 
hoher Qualitätsstandards.  
 
Warum es nun essenziell  ist,  die Kompensierung der nicht  ver‐
meidbaren Emissionen  vor Ort und nicht  im globalen  Süden  zu 
vollziehen,  hat mehrere Gründe. Die  teilnehmenden Unterneh‐
men sind nicht verpflichtet, zu kompensieren, sondern  invesƟe‐
ren  diese  finanziellen MiƩel  freiwillig  und  eigenverantwortlich, 
in  die  regionale  Verbesserung  vor  Ort.  Dadurch  bekommen 
LandwirtInnen ein verdientes Zusatzeinkommen für eine gesell‐
schaŌliche Aufgabe, wofür  sonst kein Geld  zur Verfügung stün‐
de. Dies betriŏ wie  erwähnt nicht nur den akƟven Einbau  von 
CO2 aus der Atmosphäre  in die heimischen Böden, sondern hat 
auch  direkte  Auswirkungen  auf  die  Artenvielfalt,  auf  die  Was‐
serhaltefähigkeit und die damit verringerte Erosionsgefahr. Dies 
sind Effekte, die massiv auf die lokale Umwelt wirken und unsere 
LandwirtschaŌ  nicht  nur  nachhalƟger  gestalten,  sondern  auch 
widerstandsfähiger  und  gesünder werden  lassen.  Diesen  regio‐
nalen Mehrwert könnten wir durch eine oŌ billigere und äquiva‐
lente  KompensaƟon  in  Ländern  im  globalen  Süden  nicht  errei‐
chen. 
 
Außerdem  werden  durch  die  Achtung  unserer  eigenen  Böden 
auch  die  LebensmiƩel,  die  vor  Ort  produziert  werden,  in  ihrer 
Qualität und WerƟgkeit posiƟv beeinflusst - wiederum ein Effekt, 
der vor allem der  lokalen Bevölkerung zugutekommt. Diese Un‐
terstützung  der  teilnehmenden  Unternehmen  wird  wiederum 
von der lokalen Bevölkerung wertgeschätzt und sorgt für posiƟ‐
ve  Resonanz.  Es  ist wichƟg  die  gesellschaŌliche Verant‐
wortung  für unser Handeln bei  uns  vor Ort wahrzuneh‐
men, und nicht  in  Länder des  globalen  Südens  zu über‐
tragen  in  denen  die  KompensaƟon  von  CO2  meistens 
deutlich billiger machbar wäre. Wir müssen vorhandene 
finanzielle MiƩel  zum Schutz und Verbesserung unserer 
Umwelt also (auch) lokal einsetzen - gerade in industriali‐
sierten  Ländern  wie  Österreich,  welche  die  planetaren 
Grenzen seit vielen Jahrzehnten fortwährend überschrei‐
ten.  
 
Bei HUMUS+ werden Unternehmen darüber hinaus moƟ‐
viert,  sich  noch  mehr  als  bisher  mit  Vermeidungsmaß‐
nahmen  auseinanderzusetzen.  Letzten  Endes  darf  aus‐

schließlich „nicht vermeidbarer“ CO2-Ausstoss der Unternehmen 
kompensiert  werden.  In  der  ZukunŌ  wird  es  wichƟg  sein,  die 
Unternehmen noch mehr in die Pflicht zu nehmen und sicherzu‐
stellen,  dass  alle Möglichkeiten  ausgeschöpŌ werden,  um Aus‐
stöße  zu  vermeiden.  Eine wichƟge  Stellschraube  hierfür  ist  der 
Tonnenpreis. Dieser muss sich miƩelfrisƟg auf einem hohen Ni‐
veau ansiedeln, sodass die so essenzielle RedukƟon der Ausstö‐
ße  auch  wirtschaŌlich  aƩrakƟver  wird  als  die  KompensaƟon. 
Studien zeigen, dass sich hierfür dieser Preis bei  rund 200 Euro 
pro Tonne CO2 ansiedeln muss.  
 

Grenzen des ZerƟfikatehandels 
Die  HaupƞunkƟon  der  LandwirtschaŌ  ist  nach  wie  vor  die  Le‐
bensmiƩelprodukƟon.  Ökosystemleistungen  müssen  zusätzlich 
zu  dieser  Aufgabe  vollbracht werden  und  nicht  anstaƩ dessen. 
Der  Fokus  sollte  weiterhin  der  sein,  LebensmiƩel  zu  erzeugen, 
dies  allerdings  durch  eine  BewirtschaŌungsweise,  die  verant‐
wortungsvoll  mit  unseren  Ressourcen  umgeht.  Es  ist  wichƟg, 
dass  auf  die  LandwirtInnen  nicht  mit  noch  mehr  Druck  und 
Auflagen  konfronƟert werden.  Für  die Umstellung  zu  einer  bo‐
denverbessernden  BewirtschaŌungsweise  sollen  in  der  Land‐
wirtschaŌ posiƟve Anreize geschaffen und die BäuerInnen fach‐
lich  und  finanziell  unterstützt  und  begleitet  werden.  Denn  nur 
wenn dieser Wandel von allen mitgetragen wird, ist dieser auch 
möglich.  Dafür  braucht  es  eine  entsprechende  Wertschätzung 
der GesellschaŌ für die erbrachten (zusätzlichen) (Umwelt-) Leis‐
tungen  der  BäuerInnen  und  die  BereitschaŌ  der  BauernschaŌ 
nicht  ausschließlich  für  die  ProdukƟon  von  LebensmiƩel  hono‐
riert  zu werden,  sondern auch  für den Erhalt unserer  fruchtba‐
ren  Böden  und  eines  funkƟonierenden  und  gesunden  Ökosys‐
tems.    

 

Schwerpunkt CO2 / Carbon Farming 

Jochen Buchmaier:  
 
Ist  GeschäŌsführer  des  gemeinnützigen  Vereins  und  der  GmbH  HUMUS+  Modell  Ökoregion  
Kaindorf. Er sieht in der finanziellen Wertschätzung der Ökosystemleistungen der LandwirtschaŌ 
einen großen Hebel, um eine nachhalƟgere LandwirtschaŌ zu fördern und für mehr Kostenwahr‐
heit  zu  sorgen.  Er  beschäŌigt  sich  seit  über  10  Jahren  intensiv  mit  den  Themen  Permakultur,  
Agroforst  und Wassermanagement  (Key-Line  Systeme)  und  sieht  darin  eine  große  Chance  die 
LandwirtschaŌ wieder widerstandsfähiger und vielseiƟger zu gestalten.  
(Foto Brunner Images.at)  

Weitere Infos unter www.humusplus.at  © HUMUS+ 
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Humus ist die Grundlage der Bodenfruchtbarkeit. PrakƟsch alle 
BodeneigenschaŌen werden vom Humus posiƟv beeinflusst. 
Humus erhöht die Pflanzenverfügbarkeit von Haupt- und Spu‐
rennährstoffen und verbessert die Bodenstruktur und damit 
auch die Wasserspeicherfähigkeit und die Wasseraufnahmefä‐
higkeit des Bodens. Ein mit Humus gut versorgter Boden kann 
bei länger anhaltender Trockenheit die Pflanzen besser mit 
Wasser und Nährstoffen versorgen. Ein humoser Boden kann 
bei starkem Regen große Wassermengen in kurzer Zeit einsi‐
ckern lassen und aufnehmen, ohne dass er verschlämmt oder 
Erosion auŌriƩ. Bei der derzeiƟgen Klimaveränderung ist ein 
hoher Humusgehalt im Boden ein entscheidender Vorteil. 

Deshalb ist es für jeden Landwirt, jede LandwirƟn wichƟg zu wis‐
sen, ob der Humusgehalt seines Bodens steigt oder sinkt. Mit der 
Methode  der  Humusbilanzierung  kann  man  mit  geringem  Auf‐
wand  anhand  der  BewirtschaŌungsdaten  des  Betriebes  bezie‐
hungsweise Schlages berechnen, ob der Humusgehalt auf einem 
Ackerschlag langfrisƟg steigt oder abnimmt. 

Das  Prinzip  der  Humusbilanzierung  ist,  dass  dem  Humusabbau, 
der  im  Laufe einer  Fruchƞolge auŌriƩ,  die Humuszufuhr  im  sel‐
ben Zeitraum gegenübergestellt wird. Für die Humuszufuhr wer‐
den Stroh, organische Dünger, Gründüngung und humusmehren‐
de  Kulturen  angerechnet.  Das  Ergebnis  ist  der Humussaldo,  der 
zeigt,  ob  es  bei  der  vorliegenden  BewirtschaŌung  zu  einer  Hu‐
musanreicherung oder zu einem Humusverlust kommt. 

 
Wie hoch der jährliche Humusabbau ist, hängt nicht nur von den 
angebauten  Feldfrüchten,  sondern  vor  allem  vom  Boden  und 
Klima  am  Standort  ab. 
Deshalb  ist  es wichƟg, 
dass  die  gewählte  Hu‐
musbilanzmethode die 
Standortunterschiede 
berücksichƟgt.  Bio 
Forschung Austria  ver‐
wendet  die  Standort‐
angepasste  Humusbi‐
lanzierungsmethode 
STAND  nach  Prof.  Kol‐
be, die sechs verschie‐
dene  Standortgruppen 
unterscheidet  und 
staƟsƟsch  sehr  gut 
abgesichert ist. 

 

 

Was braucht man für die Berechnung der Humusbilanz eines 
Schlages? 

Man  benöƟgt  die  Fruchƞolge  der  Haupt-  und  Zwischenfrüchte, 
die Strohmengen, die am Feld verblieben  sind, und die Mengen 
an  organischen  Düngern,  die  auf  dem  Schlag  aufgebracht  wur‐
den. Die Standortgruppe kann man aus der Standortgruppenkar‐
te  in  der  elektronischen  Bodenkarte  eBOD  entnehmen 
(www.bodenkarte.at).  

Wie die Humusbilanzierung funkƟoniert, zeigt das untenstehende 
Beispiel.  Zunächst wird  jedes  Fruchƞolgeglied mit  dem entspre‐
chenden  Humusabbau-  bzw.  Humusanreicherungs-Wert  bewer‐
tet.  Das  Beispiel  ist  für  einen  sandigen  Lehmboden 
(Standortgruppe 5) gerechnet. Hier beträgt z.B. die Humusanrei‐
cherung durch die FuƩerleguminosen 600 kg Humus-Kohlenstoff 
pro Hektar. Auf einem anderen Standort, z.B. auf einer Schwarz‐
erde, wäre die Humusanreicherung durch die FuƩerleguminosen 
höher,  bei  850  kg  Humus-Kohlenstoff  pro  Hektar.  Auf  einem 
SchluĪoden hingegen läge sie bei nur 450 kg Humus-Kohlenstoff 
pro Hektar. 

Ganz  klar  ist  in  der  Spalte  Humusabbau  bzw.  -anreicherung  er‐
kennbar, wer die großen Humuszehrer sind: die Hackfrüchte Mais 
und  Kartoffel.  Die  FuƩer-  und  Körnerleguminosen  und  die  Zwi‐
schenfrüchte hingegen wirken humusmehrend.  Insgesamt ergibt 
sich  über  die  acht  Jahre  ein  Minus  von  1320  kg  Humus-
Kohlenstoff pro Hektar. Dem gegenüber  stehen die Zufuhren an 
organischen Materialien. Der hohe Humuswert von Stroh ist hier 
deutlich sichtbar. Die frische Biomasse der Zwischenfrüchte wird 
für  die  Dauerhumus-Anreicherung  nicht  so  hoch  bewertet.  Ihr 
Wert liegt vor allem im Nährhumus als FuƩer für die Bodenlebe‐
wesen,  in  der  Durchwurzelung,  der  Mobilisierung  von  Nähr‐
stoffen und Verbesserung der Bodenstruktur. Diese Vorteile sind 
jedoch hier nicht berücksichƟgt, hier geht es nur um den länger‐
frisƟg  stabilen Humus.  In  Summe ergibt die Humuszufuhr durch 
die  organischen  Materialien  ein  Plus  von  2309  kg  Humus-
Kohlenstoff  pro  Hektar.  Gegengerechnet  mit  dem  Humusabbau 

Humusbilanzierung als Werkzeug für Ihren Betrieb 
Ein Beitrag von Eva Erhart & Elisabeth Neuner 

Schwerpunkt CO2 / Carbon Farming 

Abbildung 1: Prinzip der Humusbilanzierung 

Abbildung 2: Humusbilanz-Beispiel 
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aus der Fruchƞolge ergibt  sich ein Humussaldo von +989 kg Hu‐
mus-Kohlenstoff pro Hektar. Das bedeutet eine durchschniƩliche 
Humus-Zunahme  um  124  kg  Humus-Kohlenstoff  pro  Hektar  pro 
Jahr. Damit ist diese Fruchƞolge und BewirtschaŌung humusmä‐
ßig leicht posiƟv. Der opƟmale Humussaldo liegt im biologischen 
Landbau zwischen 0 und +300 kg Humus-Kohlenstoff pro Hektar 
und Jahr.  

 

 

Bio Forschung Austria bietet in Zusammenarbeit mit dem LFI NÖ 
Humusbilanzseminare  an,  bei  denen  man  die  Berechnung  von 
Humusbilanzen  für  den  eigenen  Betrieb  mit  der  Standortange‐
passten Humusbilanzmethode erlernen kann. Erleichtert wird das 
Rechnen  durch  das  von  Bio  Forschung  Austria  entwickelte  Hu‐
musbilanzierungsprogramm.  

Mit diesem Werkzeug kann  jeder, ohne seine Betriebsdaten aus 
der  Hand  zu  geben,  selbst  feststellen,  ob  bei  seiner  derzeiƟgen 
BewirtschaŌung der Humusgehalt auf seinem Betrieb steigt oder 
sinkt. Die Humusbilanzierung ermöglicht es auch, für die ZukunŌ 
verschiedene  Fruchƞolge-  und  Düngungsmöglichkeiten  durchzu‐
rechnen  und  ihre  Auswirkung  auf  den  Humusgehalt  zu  besƟm‐
men. Damit können Bäuerinnen und Bauern selbst Lösungen für 
die Herausforderungen ihres Betriebes finden. 

Die  aktuellen  Seminartermine finden Sie  auf unserer Homepage 
www.bioforschung.at  Nächste  Humusbilanzseminare:  
2. Dezember 2022 in Wien-Essling; 31. Jänner 2023 als Webinar.  

 

Schwerpunkt CO2 / Carbon Farming 

Die Autorinnen:  
 
Dr. Eva Erhart ist stellvertretende InsƟtutsleiterin und DI Elisabeth 
Neuner ist wissenschaŌliche Mitarbeiterin bei Bio Forschung Austria. 

Die Broschüre „Kreisläufe schließen“ fasst die spannendsten Ergebnisse des gleichnamigen dreijäh‐
rigen InnovaƟonsprojektes zusammen.  InnovaƟve Ideen aus der Praxis zeigen, wie Nährstoffe und 
organische  Substanz  aus  „Reststoffen“  sinnvoll  im  System gehalten werden  können. Cut & Carry, 
BetriebskooperaƟon,  KomposƟerung,  Tonausbringung,  HoŌorbilanz,  Kleegrasverwertung  wurden 
untersucht  und die  Beispiele  aus  ökologischer  und  ökonomischer  Sicht  bewertet.  Auf  der  letzten 
Seite der Broschüre finden sich außerdem Faustzahlen diverser landwirtschaŌlicher Materialien.  

 

Die Broschüre kann online zum Versandkostenpreis bestellt werden:  

hƩps://www.bioforschung.at/shop/ 

Neue Broschüre erhältlich 
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Im Vergleich zu natürlichen Böden unter Wäldern, Steppen oder 
Savannen wurde in Ackerböden der organische Bodenkohlen‐
stoff um bis zu 40 % abgebaut. Das beeinträchƟgt die Boden‐
fruchtbarkeit. Änderungen in der Landnutzung oder Bewirt‐
schaŌungsart können zu weiterer Abnahme aber auch zum Ein‐
bau von Kohlenstoff führen. 

Über  verschiedene  Schienen  wird  Carbon  Farming  schon  jetzt 
finanziell unterstützt und umfasst landwirtschaŌliche Methoden, 
mit  denen  atmosphärischer  Kohlenstoff  im  Boden,  in  Wurzeln, 
Holz oder BläƩern eingelagert werden soll. Das Ziel, eine NeƩore‐
dukƟon dieses Kohlenstoffes zu erreichen, hat natürlich eine Be‐
rechƟgung. Geplante  gesetzliche Vorhaben muss man allerdings 
genau und kriƟsch betrachten und verhindern, dass den Landwir‐
ten wiederum ein Schwarzer Peter zum Schutz des Klimas umge‐
hängt wird. Lässt sich mit kurzfrisƟgen finanziellen Lenkungsmaß‐
nahmen  Bodenfruchtbarkeit  praxistauglich  fördern?  
Humusauĩau  kann  z.B.  von  einem  niedrigen  Niveau  im  Boden 
leichter erreicht und vergütet werden, als von einem bereits sehr 
hohen. Das System erfährt zudem je nach Fruchƞolge und klima‐
Ɵschen Bedingungen  jährliche Schwankungen. Und  in einem Su‐
perjahr dann die  entscheidende Bodenuntersuchung? Oder um‐
gekehrt! Und ist die Diskrepanz der Vermehrung organischer Sub‐
stanz  samt kurzlebiger Humusformen versus Auĩau von Dauer‐
humus ausreichend erforscht? Sind derzeit sinnvolle Vergütungs‐
maßnahmen ableitbar? 

Die HUMUS Bewegung verfolgt einen anderen Ansatz und fördert 
die Ideen der regeneraƟven LandwirtschaŌ und verbreitet Erfah‐
rungswissen  dazu  in  Österreich.  Mit  entsprechenden  Maßnah‐
men sollen Boden und Bodenleben, Pflanzengesundheit und Bio‐
diversität  langfrisƟg  gefördert  werden.  Eine  auĩauende  Land‐
wirtschaŌ, die kurzfrisƟge Rückschläge abpuffert und äußere Ein‐
flüsse berücksichƟgt. Dass bei einer gelungenen Umsetzung über 
Jahre  zudem  Kohlenstoff  rückgebunden wird,  liegt  in  der  Natur 
der Dinge. 

Der  Weg  zum  Humusbauer  lebt  von  gegenseiƟgem  Austausch. 
Die  hier  befragten  PrakƟker  sind  Richtung  Humusauĩau  unter‐
schiedlich  lange  unterwegs  und  geben  erste  Gedankenanstöße. 
Der gemeinsame Lernprozess geht draußen auf unseren Wiesen 
und Feldern weiter. 

Hubert, was hat deiner Einschätzung nach den größten Einfluss 
beim Humusauĩau? 

Wir müssen verstehen lernen, wie wir die mikrobiellen Prozesse 
im  Boden  in  unsere  tägliche  Arbeit mit  einbeziehen.  Das  heißt, 
alle Maßnahmen sind  so  zu  gestalten, dass dem Mikrobiom der 
geringste  Schaden  zugefügt  wird.  Nur  wenn  es  gelingt,  stabile 
Humusaggregate zu etablieren und diese langfrisƟg stabil zu hal‐
ten, gelingt auch Humusauĩau. 

 

 

Was sind dabei die wichƟgsten Ansatzpunkte? 

Diese  sind  für mich: Nährstoffe  in Balance bringen, permanente 
Begrünung der Felder, Bodenbearbeitung minimieren und Pflan‐
zen zur maximalen Photosyntheseleistung bringen.  

Wie kann die Photosyntheseleistung erhöht werden? 

Zum einen durch Unter- und Beisaaten und zum anderen durch 
klug  zusammengestellte  Zwischenfrüchte.  Aber  auch  durch  das 
Vitalisieren mit  KomposƩee  oder  ähnlichen  Produkten  kann  die 
Photosyntheseleistung erhöht werden. 

Konntest  du  seit  dem  EinsƟeg  in  regeneraƟve  LandwirtschaŌ 
eine Bodenverbesserung beobachten?  

Messbare Ergebnisse beim Humusgehalt zeigt die Teilnahme am 
Humus+  Projekt  der  Ökoregion  Kaindorf.  Humusauĩau  bringt 
hier zusätzlich eine finanzielle Anerkennung. Ich freue mich über 
die  steigenden,  stabilen Erträge und beobachte, dass meine Bö‐
den mit Stress (Trockenheit, Starkregen) besser zurechtkommen. 

Manuel, warum hast  du  heuer  zahlreiche Bodenanalysen  nach 
Albrecht durchführen lassen? 

Ich habe erkannt, dass meinen Böden etwas fehlt und habe 2019 
mit  AGES-Bodenproben  begonnen.  Voriges  Jahr  hat  mich  mein 
Verpächter auf die Albrecht-Methode aufmerksam gemacht. Die 
vernetzte Sichtweise überzeugt mich und passt gut zum Bioland‐
bau. 

 

Humus auĩauen in der Praxis 
Ein Bericht von Andreas Karl-Barth  

Schwerpunkt CO2 / Carbon Farming 

Hubert Stark 
 
Hubert  Stark  bewirtschaŌet 
einen  vielseiƟgen  Hof  (Rinder, 
Schweine, Grünland, Acker- und 
FuƩerbau)  regeneraƟv  und  ist 
Mitbegründer  der  HUMUS  Be‐
wegung. 

Manuel Pichler 
 
Manuel  Pichler  hat  den  Hof  2018 
übernommen,  auf  Schweinezucht 
und  -mast  umgestellt  und  bewirt‐
schaŌet 30 ha Ackerland und 6 ha 
Grünland. 



 

Erde & Saat Zeitung Ausgabe 3 / 2022  19             

Hast  du  schon  vorgeschlagene  Düngemaßnahmen  umgesetzt 
und kurzfrisƟg Verbesserungen festgestellt? 

Ich habe auf meinen beprobten Feldern mindestens die ersten 4 
Düngeprioritäten erfüllt.  Verbesserungen habe  ich  auf  allen  Fel‐
dern festgestellt, 2 Feldstücke waren herausragend im Ertrag und 
in der Bodenstruktur. Ein Feldstück hat mich enƩäuscht. Das kann 
auch  an  falscher  Bodenbearbeitung  liegen.  Hier  muss  ich  noch 
Erfahrung sammeln. 

Welche Ziele hast du längerfrisƟg mit deinen Böden und welche 
Maßnahmen wirst du dazu ergreifen? 

Ich werde  etwa  alle  4  Jahre meine  Felder  nach Albrecht  bepro‐
ben, die Nährstoffe ausgleichen und das Gleichgewicht bestmög‐
lich  halten.  Gespannt  bin  ich  auf  die  Entwicklung  der  Humus-
gehalte. Weiters  habe  ich  vor,  meine  Kulturen mit  KomposƩee 
und  Fermenten  zu  vitalisieren.  Da  ich  darüber  noch  zu  wenig 
weiß, habe ich mich für den Bodenkurs im Grünen angemeldet.  

Stefan, Welche  Herausforderungen  haben  dich  veranlasst,  den 
zeitaufwendigen Bodenkurs zu absolvieren? 

Ich beschäŌige mich schon einige Jahre mit dem System Immer‐
grün und winterharten Zwischenfrüchten vor Silomais. Nun woll‐
te ich das ganze System auch von Grund auf begreifen, daher der 
BiG. Und natürlich auch die enorm gesƟegenen DüngemiƩelprei‐
se, die mich zum Nachdenken brachten. 

Wirst du neues Wissen umsetzen? 

Bei  Ɵeferer  Bodenbearbeitung  immer  auf  die  RückverfesƟgung 
achten.  Ich möchte  unbedingt Untersaaten  einsetzen  und wenn 
es geht, winterharte Zwischenfrüchte.  Ich  rate  jedem, Bodenun‐
tersuchungen  zu  machen,  um  Düngungsfehler  zu  vermeiden. 
Dass  der  Humusgehalt  bei  den  aktuell  beprobten  Ackerflächen 
schon über 5% liegt, freut mich sehr. 

Was macht den Bodenkurs besonders? 

Ich  kenne mich mit  Technik  aus  oder mit  Kühen.  Aber  das  Ver‐
ständnis über das  Fundament,  das  alles  trägt,  durŌe  ich erst  im 
Bodenkurs erfahren. Ausserdem ist spannend, wie scheinbar ein‐
fache Probleme (zB. mit Beikraut),  sich durch einen anderen Zu‐
gang lösen lassen - unabhängig von Förderprogrammen. 

 

Weitere InformaƟonen über die HUMUS Bewegung und die kom‐
menden Veranstaltungen auf www.humusbewegung.at  

 

Andreas Karl-Barth 
HUMUS Bewegung 

Schwerpunkt CO2 / Carbon Farming 

Stefan Schieder 
 
Stefan Schieder bewirtschaŌet 25 ha 
Ackerfläche  (seichtgründig,  sandiger 
Lehm),  19  ha  Wiesen  und  Dauern‐
weiden,  hat  44  Milchkühe  und  ist 
Absolvent  des  "Bodenkurs  im  Grü‐
nen Österreich" (BiG). 

Andreas Karl-Barth 
 

Andreas  Karl-Barth  lebt  mit  seiner  
Familie  im  Mostviertel,  hat 
"Management  und  Umwelt"  studiert, 
war  lange  in  der  Bioszene  täƟg  und  ist 
bei  der  HUMUS  Bewegung  für  Öffent‐
lichkeitsarbeit  und  Veranstaltungen  zu‐
ständig.  Er  hat  für uns die PrakƟker be‐
fragt.  

ERDREICH-PREIS 2022 für die HUMUS Bewegung 

Mit dem „ERDREICH“-Preis prämiert das Klimaschutzministeri‐
um erstmals IniƟaƟven und Projekte, mit denen akƟv Boden‐
schutz betrieben wird. Die Auszeichnung, die künŌig alle zwei 
Jahre verliehen wird, würdigt in fünf Kategorien Privatpersonen, 
Gemeinden und Städte sowie InsƟtuƟonen und Unternehmen, 
die sich für nachhalƟge Boden- und Flächennutzung einsetzen.  

In  der  Kategorie  Bodengesundheit  gratulieren  wir  der  HUMUS 
Bewegung  für  deren  Engagement.  Franz  Brunner,  Biobauer  und 
Gründungsmitglied  durŌe  am  13.09.2022  mit  seinen  Kollegen 
Manuel  Böhm  und  Andreas  Karl-Barth  stellvertretend  für  die  
HUMUS Bewegung den Preis von Klimaschutzministerin Leonore 
Gewessler in der Ankerbroƞabrik in Wien entgegennehmen.  

"Wir teilen Erfahrungen in regeneraƟver LandwirtschaŌ mit unse‐
ren Kollegen bevorzugt draußen auf den Wiesen und Äckern", so 
Franz Brunner. "DauerhaŌ begrünte Felder, schonende Bodenbe‐
arbeitung  und Vielfalt  helfen  dabei,  Humus  aufzubauen  und  die 
Bodengesundheit zu verbessern."  

Foto vl: Prof. Dr. MarƟn Gerzabek (Juryvorsitzender), Andreas Karl-
Barth, Manuel Böhm, Franz Brunner (alle HUMUS Bewegung), 

Klimaschutzministerin Leonore Gewessler. Foto ©BMK 
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Sich – mehr – mit  dem Dauergrünland  (DG)  zu beschäŌigen,  ist 
allein schon deshalb so wichƟg, weil es so viel davon gibt: Welt‐
weit sind 70 Prozent der landwirtschaŌlich genutzten Fläche Dau‐
ergrünland  und  30  Prozent  Ackerland.  (Österreich  verfügt  noch 
über 40 Prozent DG, Deutschland nur noch über weniger  als 30 
Prozent.) Darüber hinaus gibt es Savannen wie die SerengeƟ und 
z.B.  die  riesigen  asiaƟschen  Steppen,  die  das  DG  zum  erfolg‐
reichsten Biom weltweit machen: Keine PflanzengesellschaŌ be‐
deckt mehr globale Landfläche. Damit  ist das DG gleichzeiƟg die 
größte Perma-  und die  größte Mischkultur –  Begriffe,  die  heute 
meist mit  dem Gärtnern  oder  dem Ackerbau  assoziiert werden. 
Üblicher Weise richtet  sich die Wahrnehmung bezüglich der Be‐
deutung des Dauergrünlandes auf das nicht ackerfähige Land: Auf 
Flächen, die zu  steil,  zu steinig, zu flachgründig oder zu nass  für 
den Pflug sind.  

Dass und wie weit die Bedeutung des DG darüber hinaus reicht, 
offenbaren die Antworten auf zwei Fragen: Wie ist Bodenfrucht‐
barkeit  entstanden,  bevor  wir  Menschen  sesshaŌ  wurden  und 
gegärtnert  und  geackert  haben? Und wo  sind  heute  die  frucht‐
barsten Großebenen auf dem Planeten Erde? Ob die Prärien und 
Pampas oder  fruchtbarste Böden  in Rumänien, der Ukraine, der 
Mandschurei, die 100-Punkte-Böden in den deutschen Tieflands‐
buchten  oder  im  Weinviertel:  Diese  Kornkammern  haben  alle 
eine gemeinsame Entstehungsgeschichte –  eine  Steppengenese. 
Das bedeutet: Grasland.   

 

CoEvoluƟon: Dauergrasland profiƟert vom Biss 

Dass Dauergrünland das weltweit erfolgreichste Biom bildet, er‐
staunt auch deshalb, weil ihm regelmäßig ein Teil seiner pflanzli‐
chen Biomasse entzogen wird. Es stellt  sich die Frage, ob dieser 
Erfolg  trotz  oder wegen  des  Entzuges  auŌriƩ.  Gräser  begannen 
vor  circa  60  Millionen  Jahren,  rasenarƟg  zu  wachsen.  Parallel 
begannen besƟmmte Tiere in dieser Zeit, hochkronige Zähne aus‐
zubilden.  Im  Rahmen  dieser  CoEvoluƟon  adapƟerten  sich  aber 
nicht nur die WeideƟere an die Weidegräser, sondern auch vice 
versa.  Tatsächlich  profiƟeren  Gräser  von  der  Nutzung,  welche 
über Millionen Jahre allein durch Beweidung erfolgte. (Erst im 20. 

Jahrhundert  ermöglichte  großtechnischer  FortschriƩ  großräumi‐
ge Mahd.) Die Nutzung löst einen Wachstumsimpuls aus, der die 
Photosyntheseleistung verstärkt. Im Gegensatz zu den vielen an‐
deren  Effekten  nachhalƟger  Beweidung –  insbesondere  für  die 
biologische Vielfalt und den Mikrobiomaustausch von der Spucke 
bis  zum  Kuhfladen mit  dem  Boden –  lässt  sich  durch  die Mahd 
der über Millionen Jahre durch die Beweidung ausgelöste Wachs‐
tumsimpuls  imiƟeren:  Die  Gräser  bilden  in  der  Folge  durch  die 
verstärkte  Aufnahme  von  CO2  aus  der  Atmosphäre  mehr  ober- 
und mehr unterirdische Biomasse.  

 

Von der CoEvoluƟon zur Kuh-Kultur 

Bei  der  Frage, warum wir  und weltweit  viele  andere Menschen 
einer Kuh-Kultur entstammen, stehen meist Milch und Fleisch im 
Fokus – ergänzt um die Bedeutung der ArbeitskraŌ der Dreinut‐
zungsrinder. Hingegen ist die Bedeutung nachhalƟger Beweidung 
für die Bodenfruchtbarkeit weitgehend in Vergessenheit geraten. 
Das  haƩe  der  deutschsprachige  „Beweidungspapst“,  Professor 
Ernst Klapp, bereits ist seinem Standardwerk Wiesen und Weiden 
Anfang  der  1950er  Jahren  vorhergesagt.  Die  flächendeckende 
Verfügbarkeit  von  billigem  chemisch-syntheƟschem  SƟckstoff‐
dünger würde  das  Jahrhunderte  alte  Erfahrungswissen  verdrän‐
gen,  wonach  einige  Jahre  Beweidung  erodierte  Böden  wieder 
regenerieren können. Dazu war es nie erforderlich zu wissen, wie 
genau die Beweidung diesen Effekt bewirkt. In wenigen Regionen 
im Schwarzwald wurden noch bis in die 1970er Jahre Flächen 10 
bis  12  Jahre  beweidet,  um  sie  dann  für  zwei  bis  drei  Jahre mit 
Kartoffeln anbauen zu können. Dies erfolgte meist so wenig nach‐
halƟg, dass bereits im driƩen Jahr der nächste Beweidungszyklus 
gestartet wurde.  

 

Offenhalten durch Nutzung 

Ob Kuhmaul oder Mähwerk – selten ist eine Antwort auf die Fra‐
ge  parat:  Warum  profiƟeren  die  Gräser  infolge  der  Nutzung 
durch einen Wachstumsschub, während die Baumschösslinge das 
Wachstum einstellen, sodass wir Flächen offenhalten können. Die 
sehr eigenen grasspezifischen Wachstumsdynamiken zeigen sich 
an der Abriss- bzw. SchniƩkannte der Grashalme: Das Wachstum 
erfolgt  aus  der  Basis  und  schiebt  die  Halme  weiter  nach  oben. 
Neue Halme wachsen ebenfalls aus der Basis heraus. Ganz anders 
hingegen die Baumschösslinge: Sie wachsen oben aus dem Spross 
heraus.  Verfügen  sie  nur  über  einen  Spross  und  wurde  dieser 
abgeweidet  oder  abgemäht,  ist  kein  weiteres  Wachstum  mehr 
möglich. 

Während  die  CoEvoluƟon  von WeideƟeren  und  Gräsern  zu  ge‐
genseiƟger  AdaptaƟon  geführt  hat,  wehren  sich  die  meisten 
Pflanzen mit erheblichem Energieaufwand dagegen, gefressen zu 
werden:  Sie  bilden  z.B.  Stacheln  und Dornen  sowie  BiƩerstoffe. 
Letztere werden weitgehend unterschätzt, weil sie nicht sichtbar 

Potenziale nachhalƟger Beweidung -  
für Bodenfruchtbarkeit und Klimaentlastung 

Ein Beitrag von Anita Idel   

Schwerpunkt CO2 / Carbon Farming 

Anita Idel:  
 
Anita Idel  ist TierärzƟn, LehrbeauŌragte und 
Mediatorin  in  den  Spannungsfeldern  Land‐
wirtschaŌ und Naturschutz sowie Tierschutz. 
 
Für  Ihr  Buch  „Die Kuh ist kein Klima-Killer! 
Wie die Agrarindustrie die Erde verwüstet 
und was wir dagegen tun können“ gewann 
Sie  2013  den  Salus Medienpreis  und  für  Ihr 
weltweites  Engagement  2019  den  
Lammsbräu NachhalƟgkeitspreis.  
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sind. Gräser - die einzigen Pflanzen, die sich nicht gegen den Biss 
wehren -, sind - bezogen auf die globale Landfläche - die erfolg‐
reichsten Arten auf dem Planeten Erde. 

 

Die natürliche VegetaƟon MiƩeleuropas – „Parkähnliche Weide‐
landschaŌen“ 

Nach  der  immer  noch  verbreiteten  Schulbuchmeinung  ist  der 
Wald  die  natürliche  VegetaƟon MiƩeleuropas.  Häufig wird  dem 
Weideland sogar ein  rein anthropogener Ursprung nachgesagt – 
infolge  miƩelalterlicher  Abholzung.  BeispielhaŌen  Aufschluss 
bringen  nicht  nur  die  Kornkammern,  sondern  auch  die  Entwick‐
lungen rund um die letzte Eiszeit. Zu Beginn wird es immer kälter 
und  im Zuge der Vergletscherung  zunehmend  trockener,  sodass 
immer  weniger  FeuchƟgkeit  im  Kreislauf  verfügbar  ist.  An  ihre 
Grenzen geraten  zuerst  die Pflanzen mit  dem höchsten Wasser‐
bedarf,  sodass  nur  Bäume  mit  Pfahlwurzeln,  die  an  eine  noch 
flüssige  Wasserader  reichen,  fortbestehen  können.  Nach  Glet‐
schern, Sand und Fels sind die Grasland-Ökosysteme die mit Ab‐
stand  dominierende  eiszeitliche  VegetaƟon  –  und  bieten  damit 
eine  FuƩergrundlage  vorrangig  für  WeideƟere.  BeispielhaŌ  fin‐
den  sich  Tierzeichnungen  in den Höhlen  von  Lascaux und Chau‐
vet. Mit dem Ende der Eiszeit können Baum- und Grassamen kei‐
men,  wenn  energeƟsierende  Sonnenstrahlen  den  Boden  errei‐
chen. Aber  für Baumwachstum reicht die zirkulierende FeuchƟg‐
keit  dann  noch  nicht,  sodass  sich  vorerst  die  Weidefläche  und 
damit  die  FuƩerbasis  ausbreitet.  Erst  wenn  es  wieder  wärmer 
und damit feucht genug ist, entscheiden die WeideƟere darüber, 
was wo wie wächst. „Parkähnliche WeidelandschaŌen“ lautet die 
Beschreibung  für  das  verbreitete  Weideland  mit  viel  Offenland 
mit Solitären, Wäldchen und Waldweiden. 

 

Mehr Kohlenstoff (C) in den weltweiten Grasland-Ökosystemen 

Im weltweiten Vergleich erweist sich bei ähnlicher Fläche, dass 
Grasland-Ökosysteme mehr Kohlenstoff speichern als Wald-
Ökosysteme. Diese Tatsache darf nicht auf einzelne Flächen her‐
untergebrochen werden; sie überrascht und es stellt sich die Fra‐
ge nach dem Warum. Der Kohlenstoff befindet sich jeweils ober‐
irdisch  im  Spross,  unterirdisch  in  den Wurzeln  sowie  als  organi‐
scher C im Boden.  

Bäume speichern ihre Energie vorrangig in die eigene pflanzliche 
Biomasse – und dabei überwiegend in das oberirdische Holz. Sie 
bilden  mehr  oberirdische  Biomasse  (Spross)  als  unterirdische 
(Wurzeln).  Gräser  bilden  weniger  Spross-  und  mehr  Wurzelbio‐
masse. Aber nicht  ihre Wurzeln sind das Speicherorgan der Grä‐
ser für den Kohlenstoff, sondern der Boden. Die Wurzeln der Grä‐
ser wirken nur für den Nährstoŏransfer und als temporärer Zwi‐
schenspeicher. Aus Exsudaten und durch VerroƩung wird frucht‐
barer Boden gebildet, je mehr, desto nachhalƟger wir die Bewei‐
dung  managen:  Weltweit speichern die Graslandböden 50% 
mehr Kohlenstoff als die Waldböden – ohne die  jeweilige Wur‐
zelmasse.  

Bodenbildung erfolgt zu 80 % aus Wurzelbiomasse. Dabei kommt 
neben  der  QuanƟtät  der  Qualität  der  Wurzeln  entscheidende 
Bedeutung zu. Denn die Bodenbildung findet jeweils an den Wur‐
zelenden staƩ. Gräser verfügen als Feinwurzler über besonders 

viele Wurzelenden und damit über das größte Bodenbildungs‐
potenzial und damit über das größte Kohlenstoff-
Senkenpotenzial. Dem  Wurzelraum  (Rhizosphäre)  kommt  bei 
Dürren und Starkregenereignissen besondere  Bedeutung  zu:  Ein 
Mehr an Feinwurzeln führt zu einem exponenƟell erhöhten Was‐
seraufnahme- und -speichervermögen. Das macht auch über die 
wichƟge FunkƟon der Regenwürmer hinaus deutlich, wie wichƟg 
es  ist,  Bodenverdichtung  zu  vermeiden, um die Potenziale nicht 
zu beschränken. 

 

Der Klima-Killer ist immer der Mensch! 

Weil  die Potenziale 
nachhalƟger  Be‐
weidung  für  die 
Bodenfruchtbarkeit 
weitgehend  in  Ver‐
gessenheit  geraten 
waren,  wird  auch 
ihr  damit  verbun‐
denes Potenzial zur 
Klimaentlastung 
kaum  wahrgenom‐
men  und  entspre‐
chend  wenig  ge‐
nutzt.  Dabei  sollte 
der  Krieg  in  der 
Ukraine  dringend 
zu  einer  Abkehr 
vom  energieauf‐
wändigen Umwelt-, 
Klima- und gesund‐
heitsschädlichen 
syntheƟschen 
SƟckstoffdünger 
führen. StaƩdessen wird der Industrialisierung und Intensivierung 
das  Wort  geredet:  Es  bedeutet  einen  großen  PR-/Kampagnen-
Erfolge  der  vergangenen  Jahrzehnte,  dass  beim  Thema „Klima“ 
und spätestens beim Thema „Methan“ die Kuh und nicht  fossile 
Energie assoziiert wird. Nicht „Klimagase an sich“ sind das Prob‐
lem,  sondern  das  „Zuviel“  von  Klimagasen  in  der  Atmosphäre 
infolge  der  Verbrennung  fossiler  Energie.  Spätestens  seit  2008 
stammen die Zuwächse an Methan in der Atmosphäre – Fracking 
bedingt – aus fossiler Energie.  

 

Literatur bei der Verfasserin. Fotos Katrin Denkewitz 

Schwerpunkt CO2 / Carbon Farming 

Anita Idel:  
 
Ihr MoƩo zu  den  kulturhistorischen  und  
evoluƟonsbiologischen Aspekten nachhalƟger 
Beweidung  lautet:  „Denken  und  Handeln  in 
fruchtbaren  LandschaŌen—mit  den  3  Bios: 
Kuh, Biene, Regenwurm.“  
 
www.anita-idel.de  
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 HUMUS Feldtag im Weinviertel 
Ein Bericht von Sabine Postlmayr 

Fachthemen 

Zum Thema „Theorie und Praxis am herbstlichen Acker“ organi‐
sierte die HUMUS Bewegung gemeinsam mit Erde & Saat einen 
interessanten Feldtag in Neudorf bei Staatz. Rund 30 interes‐
sierte LandwirtInnen besuchten gemeinsam mit Hubert Stark, 
Franz Brunner und MaƩhias Böhm am MiƩwoch den 07.09. die 
Ackerflächen der Bio-Betriebe Schmidt und Strof. Dazu hier ein 
kurzer Rückblick.  

Am Biohof Schmidt werden fast 30 verschiedene Kulturen ange‐
baut. Herausfordernd ist, dass durch die räumlichen Gegebenhei‐
ten  rund  40  Feldstücke  auf  unterschiedlichen  Ebenen  bewirt‐
schaŌet  werden  und  dadurch  eine  Vielfalt  an  unterschiedlichen 
Böden  zu  bearbeiten  sind.  Am  benachbarten  Erde  &  Saat  Mit‐
gliedsbetrieb Strof wird neben Getreide auch Kürbis, Sonnenblu‐
men und Soja angebaut. Durch die Trocknung und Lagerung von 
Kürbis und Getreide wurde der Betrieb in den letzten Jahren pro‐
fessionalisiert.  

Spannend wurde es dann, gleich auf den ersten Flächen, da Spa‐
tenprobe und Temperaturmessung die unterschiedlichen Boden‐
bedingungen  klar  aufzeigten.  Gemeinsam  erklärten  Hubert  und 
Franz  die  mikrobiellen  Prozesse  im  Boden  und  betonten  die 
WichƟgkeit einer guten Fruchƞolge sowie dem Anbau von Unter‐
saaten,  Begleitsaaten  und  Zwischenfrüchten.  Am  zweiten  Feld 
erfolgte  ein  Salzsäuretest  und  eine  pH-Wert Messung.  Auf  dem 
letzten  Feldstücken  kam  die  Bodensonde  in  Einsatz.  Eine  starke 
Bodenverdichtung  wirkt  sich  nachteilig  auf  den Wasserhaushalt 
und  LuŌgehalt  des  Bodes  sowie  auf  die  Bodenlebewesen  aus. 
Durch die anhaltende Trockenheit auf den Feldern wird es wichƟ‐
ger werden,  sich  über  den  Boden,  die  Zusammenhänge  der  Bo‐
denlebewesen und der Mikronährstoffe bewusst zu werden. Die 
erfahrenen  PrakƟker  empfehlen,  vor  jeder  Bodenbearbeitung 
eine  Spatenprobe  durchzuführen  und  sich  so  mit  dem  eigenen 
Boden auseinanderzusetzen und vertraut zu machen.  

Zum Abschluss gab MaƩhias beim Heurigen Stadler  einen Über‐
blick über die kommenden ÖPUL-Maßnahmen. Durch die Kürzung 
der  Direktzahlungen  ist  es  notwendig  sich  mit  den  einzelnen 
Maßnahmen es ÖPULs auseinanderzusetzen und zu prüfen, wel‐
che  Zuschläge  für  den  eigenen Betrieb möglich  sind.  Ein  großer 
Diskussionspunkt war die kommende Regelung zu den Biodiversi‐
tätsflächen.  Auf  mindestens  7%  der  Ackerflächen  des  Betriebes 
sind ab nächstem  Jahr Biodiversitätsflächen anzulegen. Betriebe 
unter 10 ha Ackerfläche können dies auch auf Grünland erfüllen. 
MaƩhias  hat  darauf  hingewiesen,  dass  auf  Biodiversitätsflächen 
nichts abgestellt werden darf, diese nicht befahren werden dür‐
fen  (überqueren  ja)  und  unbedingt  auf  die  Feldstücksgröße  zu 
achten  ist. Von  Seiten des Verbandes empfehlen wir,  unbedingt 
an den ÖPUL-Veranstaltungen der LK teilzunehmen, da das neue 
ÖPUL sehr komplex ist und sehr viele Dinge zu beachten sind. 

 

 

Hubert Stark und Franz Brunner von der HUMUS Bewegung, Sabine 
und Rudi Schmidt, Gerhard Strof, MaƩhias Böhm 

Franz Brunner und Hubert Stark am Feld 

Deutliche Unterschiede bei der Bodentemperatur 

Bodentemperatur 42°C 

Bodentemperatur 35°C 
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Gruppenfoto vom 07.09.2022 

 
 
Vielen Dank an die Betriebsführer, die  Ihre Felder zur Verfügung 
gestellt haben und vielen Dank an die HUMUS Bewegung für die 
gemeinsame OrganisaƟon und fachliche Unterstützung vor Ort.  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Die weiße Süßlupine - eine EiweißalternaƟve  
mit Herausforderungen und PotenƟal 

Ein Bericht von Andreas Karl-Barth & Ingmar Prohaska 

In den 1990er Jahren ging der Anbau der weißen und gelben 
Lupine stark zurück, da sich die Pilzkrankheit Anthraknose stark 
ausbreitete und dadurch häufig auch Totalausfälle zu verzeich‐
nen waren. Dafür fand die resistentere Blaue Lupine vorwie‐
gend auf leichten, trockenen Sandböden stärker Verbreitung 
und hat immer noch auf Weizengrenzstandorten ihre Anbaube‐
deutung. In einem jahrelangen Züchtungsprozess in Triesdorf 
seit 2001, gab es in letzter Zeit große FortschriƩe in der Züch‐
tung der Weißen Lupine. 2019 erhielten die beiden anthrakno‐
seresƟstenten Sorten FRIEDA und CELINA die Zulassung.   
 

Verwendung der Lupinen  

Die  Süßlupinen  werden  als  hochwerƟges  EiweißfuƩermiƩel  für 
Geflügel, Rinder und Schweine verwendet. Bei niedrigem Alkalo‐
idgehalt  (BiƩerstoffe) können sie auch  in der  LebensmiƩelverar‐
beitung für Lupinenkaffee, Aufstriche, Fleischersatzprodukte und 
zahlreiche weitere Produkte verwendet werden. Von Süßlupinen 
spricht man, wenn der Alkaloidgehalt unter 0,05 % liegt. Die Sor‐
ten Frieda und Celina haben einen niedrigen Gehalt, sind jedoch 
auch  häufig  über  den  Grenzwerten  für  die  menschliche  Ernäh‐
rung. Das Ertragspotenzial liegt je nach Standort bei 20-55 dt/ha, 
der Rohproteingehalt beträgt 32% bei 86% TS.   

 

 

 

 

Anbau der Weißen Lupine   

Die  weiße  Lupine  ist  in  der  Kulturführung  ähnlich wie  Soja,  hat 
jedoch den Vorteil, dass sie etwas früher abreiŌ (Anfang Septem‐
ber). Außer leichte, trockene Sandböden und extreme, kühle Hö‐
henlagen  sind  alle  Standorte  geeignet,  die  einen  pH-Wert  zwi‐
schen etwa 5,5 bis 7 aufweisen. Eine gute Bodenstruktur und ein 
rückverfesƟgtes  nicht  zu  feines  Saatbeet  ermöglichen  ein  gutes 
Auflaufen.   

Beim Saatgut darf nur geprüŌes Z-Saatgut verwendet werden, da 
Anthraknose über das Saatgut verbreitet werden kann und auch 
der Alkaloidgehalt  bei  konƟnuierlichem Nachbau wieder  steigen 
kann.   

Die weiße Lupine kommt zurück  



 

24  Erde & Saat Zeitung Ausgabe 3 / 2022 

 

Fachthemen 

Fortsetzung von Seite 23:  

Die  Aussaat  erfolgt  in  der  Regel  Ende  März  bis  MiƩe  April 
(Bodentemperatur  ab  4°C)  mit  55-65  keimfähigen  Körnern  pro 
Quadratmeter  und  sollte  bei  schwierigen  Standortbedingungen 
etwas  erhöht  werden.  Das  ergibt  bei  TKGs  von  350-400g  eine 
Aussaatmenge von 220-260kg/ha. Da die Lupine empfindlich auf 
zu  Ɵefe  Saat  reagiert,  sollte  sie  nicht  Ɵefer  als  3-4  cm  abgelegt 
werden.   

Bei der Aussaat ist zu berücksichƟgen, dass es aufgrund der gro‐
ßen Korngröße und der eckigen Form leicht zu Verstopfungen der 
Sämaschine  kommen  kann.  Federweis  kann  die  Rieselfähigkeit 
verbessern.   

Beimpfung mit Rhizobien  

Bei  der  Lupine  ist  eine  Beimpfung  standardmäßig  empfohlen. 
Viele  Betriebe  haƩen  dennoch  in  der  Vergangenheit  Schwierig‐
keiten mit der Etablierung von Rhizobien an den Wurzeln. Um die 
Etappierung  der  Rhizobien  schon  im  Vorjahr  zu  fördern,  kann 
man  etwas  Lupine  oder  Serradella  in  die  vorherige  Zwischen‐
frucht beimengen. Dadurch können sich schon im Vorjahr passen‐
de  Rhizobien  im  Boden  ansiedeln.  WichƟg  für  die  Etappierung 
von Rhizobien ist auch die Verfügbarkeit von Molybdän, welches 
an Standorten mit niedrigen pH-Werten häufig schlecht verfügbar 
ist.  

Düngung mit Schwefel  

Neben Molybdän  spielt  auch  die  Schwefeldüngung  für  die  Lupi‐
nen eine wichƟge Rolle, da Schwefel für die Proteinsynthese be‐
nöƟgt wird. Wir empfehlen für die Deckung des Schwefelbedarfs 
100kg/ha Elementarschwefel mit Bor.   

Striegeln und Hacken  

Striegeln  der  Lupine  ist  im  Vorauflauf möglich.  Zu  beachten  ist, 
dass die Lupinen bei wärmeren Temperaturen sehr schnell nach 
der Aussaat auflaufen und das Striegeln  in Auflaufphasen zu ho‐
hen  Verlusten  führen  kann.  Bei  Maschinenhacke  sind  weitere 
Reihenabstände von 30-50cm möglich. Das birgt ein etwas größe‐
res Risiko für Spätverunkrautung.  

Untersaaten und Beisaaten  

Um  die  Spätverunkrautung  zu  regulieren  und  überschüssige 
Nährstoffe zu konservieren können in Lupinen Untersaaten ange‐
legt  werden.  Als  Mischung  kann  hier  die M2  oder  die  M2  Plus 
nach dem letzten Bearbeitungsgang eingestreut werden.   

Ernte  

Die  Weiße  Lupine  hat  eine  gleichmäßigere  Strohabreife  als  die 
blaue  Lupine  und  ist  generell  mit  einem  normalem  Getreide‐
schneidwerk auch bei  Lagerfrucht gut beerntbar.  Sie  ist deutlich 
platzfester  als  die  Blaue  Lupine.  Den  Druschzeitpunkt  erkennt 
man anhand der Raschelprobe.   

Erfahrungen aus den letzten Jahren  

Die  weiße  Lupine  ist  eine  Kultur  mit  PotenƟal.  Im  letzten  Jahr 
wurde  sie  auf  unterschiedlichen  Standorten  in  Österreich  und 
Deutschland  angebaut.  Zum Teil  waren  die  Ergebnisse  sehr  gut, 
zum Teil  auch ernüchternd. Daher empfehlen wir ein  langsames 
Herantasten an die Lupine, um erste Erfahrungen machen zu kön‐
nen.  Vor  Aufnahme der Weißen  Lupine  in  die  Fruchƞolge  emp‐
fehlen wird eine entsprechende Fachberatung!  

 

Weitere  InformaƟonen  und  eine  Anbaubroschüre  unter 
www.humusbewegung.at  

 

Ingmar Prohaska  
HUMUS Bewegung   

Ingmar Prohaska 

Ingmar  Prohaska  stammt  aus  Gmun‐
den,  studiert  an  der  BOKU  in  Wien 
und  ist  seit mehreren  Jahren  Berater 
der HUMUS Bewegung. Er beschäŌigt 
sich  intensiv mit  der  Entwicklung  von 
Untersaaten, Begleitsaaten und ande‐
ren biodiversen Begrünungssystemen.  

Feldaufgang 

Hülse der Weißen Lupine 
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Stalleröffnung am Bio-Hof Russinger 
Ein Bericht von MaƩhias Böhm 

Seit 2001 führen Gabriele und Reinhard Russinger ihren Betrieb 
in Neukirchen an der Enknach biologisch, bewirtschaŌen rund 
50 Hektar Acker und haben sich mit rund 400 Mastplätze auf die 
Mast von Bio-Schweine konzentriert.  

Vor rund 3 Jahren kam die Entscheidung den Bio-Betrieb weiter‐
zuentwickeln  und  in  die  Bio-FerkelprodukƟon  einzusteigen,  um 
einen geschlossenen Betrieb  zu  schaffen.    Somit  soll die Verfüg‐
barkeit nach Bio-Ferkel, einheitlichen ParƟen, sowie zwei Vollzeit‐
arbeitskräŌe am Betrieb sichergestellt werden. 

Vor  allem  die  Planung  und  der  Bau  des  Stalles  gestalteten  sich 
etwas  schwierig,  da  sich  Änderungen  bei  der  Bio-
Schweinehaltung  in  der  neuen  EU-Verordnung  ankündigten  und 
der rechtliche Rahmen für eine konforme Umsetzung fehlten. 

Trotzdem wurde der Zeitplan halbwegs eingehalten, und die ers‐
ten  Zuchten  konnten  den  Stall  Anfang  dieses  Jahres  zum Abfer‐
keln beziehen. 

Das  Modulsystem  beinhaltet  4  Einheiten  und  ist  ausgelegt  für 
rund  50 MuƩerƟere.  Einen  Stall  für  Trockensteher,  zwei  Abfer‐
keleinheiten und ein Modul für die abgesetzten Ferkel. Der Groß‐
teil  wird  künstlich  belegt,  aber  auch  ein  Eber  kommt  teilweise 
zum Einsatz. Im Bereich der Aufstallung, wurde mit der Fa. Schau‐
er  zusammengearbeitet,  und  zum  Abferkeln  wird  die  WelCon-
Bucht verwendet. 

Hinsichtlich Beratung bekam der Betrieb auch Unterstützung von 
Dr. Sonja Wlcek, Bio-Schweineberaterin von Bio Schwein Austria 
GmbH, welche auch die Vermarktung der Tiere übernimmt. 

Der  Bioverband  Erde  &  Saat  wünscht  Gabi  und  Reinhard  alles 
Gute für die ZukunŌ, viel Glück und Freude mit dem neuen Stall. 

Ansicht auf zwei Module 

Stall für Trockensteher 

Ferkelbereich 

Ferkelaufzucht 

WelCon Bucht 
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 Streuobstwiesen, Bauerngarten oder die wilde Brennnesselecke: 

Auf jedem Hof gibt es Vielfalt!  
„Die Vielfalt bewusst wahrnehmen!“, so lautet das MoƩo des 
ÖKL-Bildungsprojekts „Vielfalt auf meinem Betrieb“. Bereits 350 
Bauern und Bäuerinnen in ganz Österreich haben das erkannt 
und mitgemacht. „Bei uns ist es ja üblich den Hof sauber zu hal‐
ten, da gehört das Mähen dazu. Aber seitdem ich weiß, wie vie‐
le SchmeƩerlinge, Wildbienen und andere Insekten die unge‐
mähte Wiese brauchen, lass ich immer ein Fleckerl stehen. Die 
bunten Blumen sind auch schön anzusehen“ meint eine Bäuerin 
aus Niederösterreich, die seit kurzem beim Projekt mitmacht.  

 

Biodiversität – was soll das sein? 

Genau übersetzt bedeutet Biodiversität die „Vielfalt“  (diversitas) 
des  „Lebens“  (bios).  Damit  ist  die  Artenvielfalt  an  Tieren  und 
Pflanzen ebenso wie die Vielfalt an verschiedenen Lebensräumen 
gemeint.  Lebensräume wie  Streuobstwiesen, Bauerngärten oder 
eine einmähdige Heuwiese beherbergen eine große Artenvielfalt. 
Auch  die  unterschiedlichen  Sorten  innerhalb  einer  Art,  wie  bei‐
spielsweise verschiedene Apfelsorten, Salatsorten und Erdäpfels‐
orten sind Teil der Biodiversität.  

Die Leistungen der Bauern und Bäuerinnen vor den Vorhang 
holen 

Die von Bäuerinnen und Bauern geprägte KulturlandschaŌ ist für 
eine reiche Artenvielfalt in Österreich von großer Bedeutung. Die 
LandwirtschaŌ  leistet  einen wichƟgen  Beitrag  zur  Erhaltung  der 
Vielfalt und trägt eine große Verantwortung, das Überleben vieler 
Tier- und Pflanzenarten zu sichern.  

„Wem bewusst geworden ist, was er selbst für die Vielfalt  
leistet, will diese Vielfalt auch erhalten“  

ist sich die ÖKL-GeschäŌsführerin und MiƟniƟatorin des Projekts 
Barbara Steurer sicher.   

 

 

 

 
Gemeinsamer Hofrundgang mit geschulten Biodiversitätsver‐
miƩlerInnen  

Im  Projekt  „Vielfalt  auf meinem  Betrieb“  geht  es  daher  um  das 
genaue Hinschauen  und Bewusstmachen  dieser  Vielfalt.  Speziell 
geschulte  „BiodiversitätsvermiƩlerInnen“,  die  selbst  LandwirtIn‐
nen  sind,  besuchen  landwirtschaŌliche  Betriebe  in  ganz  Öster‐
reich. Bei einem gemeinsamen Rundgang werden wichƟge, bisher 
wenig beachtete, ökologisch wertvolle Lebensräume gemeinsam 
entdeckt. „Nun weiß ich, dass ich ein bisserl schlampert sein darf, 
vor  allem  will  ich  jetzt  die  Brennnessel  stehen  lassen –  tut  der 
Vielfalt gut und bedeutet weniger Arbeit  für mich.“ meinte eine 
Bäuerin nach dem Hofrundgang.  

 

Noch mehr Vielfalt –bauen, pflanzen, graben, säen 

Im  Projekt wird  nicht  nur  geredet,  es  wird  auch  angepackt  und 
neue  Lebensräume  werden  geschaffen.  Im  Zuge  von 
„BiodiversitätswerkstäƩen“  in  ganz Österreich werden  auf  land‐
wirtschaŌlichen  Betrieben  gemeinsam  mit  anderen  Bäuerinnen 
und Bauern viele neue Lebensräume angelegt.  So entstehen Kli‐
mahecken,  Blühstreifen,  Fledermausnistkästen,  RepƟlienhotels, 
Feuchtbiotope und vieles mehr. 

Alle Studien der letzten Jahre zeigen, dass die Artenvielfalt und insbe‐
sondere die Insektenvielfalt stark gesunken sind.  

Am Bild eine Schwebefliege ©ÖKL 

BiodiversitätsvermiƩlerin am Fuxengut in Garsten - Gemeinsam  
werden die Lebensräume erhoben und dokumenƟert ©ÖKL 

PraxiswerkstaƩ ©ÖKL 
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Erstellung eines individuellen Plakats für Ihren Hof 

Diese nicht  selbstverständlichen  Leistungen  sind es wert,  herge‐
zeigt  zu werden und daher werden genau diese Besonderheiten 
und die schönsten Platzerl rund um den Betrieb ausgewählt und 
auf einen individuell gestaltetes Plakat dargestellt.  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Das  österreichweite  Bildungsprojekte  „Vielfalt  auf  meinem  Be‐
trieb“ wird von EU, Bund und Ländern gefördert.  

Was bringt´s 

· Einen erweiterten Blick auf den eigenen Betrieb und seine 
kleinen und großen Besonderheiten 

· Was  kann  ich  Besuchern,  Konsumenten  oder  Urlaubern 
mit Stolz zeigen?  

· Welche Leistungen erbringen ich neben der LebensmiƩel‐
produkƟon?  

Bei Interesse an einem Betriebsgespräch bzw. an Veranstaltungen 
besucht  die  Webseite  www.vielfalt-am-betrieb.at  oder  meldet 
euch  direkt  bei  Andrea  -  andrea.aigner@oekl.at,  015051891-22.  
 

Andrea Aigner 
Österreichisches Kuratorium für Landtechnik  

und Landentwicklung  

 

Da Sabine  im Sommer diesen  Jahres  am Seminar  zur Biodiversi‐
tätsvermiƩlerin teilgenommen hat. Könnt ihr eure Fragen auch an 
das Verbandsbüro postlmayr@erde-saat.at senden.  

 

Andrea Aigner 
 
Andrea  Aigner  hat  Nutzpflanzenwissen‐
schaŌen an der Universität für Bodenkul‐
tur  studiert.  Sie  ist  Nebenerwerbsobst‐
bäuerin  aus  Enns  und  seit  2021  im  ÖKL 
für das Projekt  „Vielfalt auf meinem Be‐
trieb“ täƟg.  

Anfragen gerne an per E-Mail an:   
andrea.aigner@oekl.at  

Foto vl: Prof. Dr. MarƟn Gerzabek (Juryvorsitzender), Andreas Karl-
Barth, Manuel Böhm, Franz Brunner (alle HUMUS Bewegung), 

Klimaschutzministerin Leonore Gewessler. Foto ©BMK 

Minotaurus denkt nach 
 
Die Sicherung und Erhaltung der Biodiversität ist unabdingbar für die Menschheit, um auf 
diesem Planeten überleben zu können. Eine Herausforderung die JEDE und JEDEN betriŏ. 
Mit dem neuen ÖPUL ist das Thema auch bei jeder Bäuerin und jedem Bauer angekom‐
men, leider in einem sehr negaƟven Sinn. Die Begeisterung über die sogenannte „Bio-
Perversität“ hält sich in Grenzen. Die Auflagen lassen die Wogen hochgehen und die Auf‐
regung darüber ist groß.  

Was ist passiert, dass dieses wichƟge, vielfälƟge, sogar lebensnotwendige Thema, mit ei‐
nem Schlag auf so viel Unmut und Gegenwehr in der produzierenden LandwirtschaŌ 
stößt? Ich bin überzeugt, es liegt nicht so sehr am Thema, sondern großteils am System 
und der technischen Abwicklung, um den Anforderungen zu entsprechen. Man kann wich‐
Ɵge und sinnvolle Anliegen so verkomplizieren, dass man resigniert und mit Ablehnung 
reagiert.  

Wäre vielleicht zukünŌig nicht ein Anreizsystem wirkungsvoller, damit der posiƟve Einsatz 
belohnt wird und unsere Arbeit auf Feld, Wiese und Wald noch artenreicher gestaltet 
wird?  

Vielfalt am Betrieb Plakat ©ÖKL 
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 PerspekƟve LandwirtschaŌ 
Verein zur Förderung der außerfamiliären Hofnachfolge,  
BetriebskooperaƟonen & EinsƟeg in die LandwirtschaŌ 

Seit 2013 setzt sich der Verein PerspekƟ‐
ve LandwirtschaŌ gemeinsam mit vielen 
akƟven Mitgliedern für eine vielfälƟge 
und kleinstrukturierte LandwirtschaŌ 
ein. Damit verbunden sind die Förderung 
einer ökologisch verträglichen Landwirt‐
schaŌ, die Bewahrung von lebendigen 
Gemeinden, KulturlandschaŌen und Bö‐
den, die Stärkung einer regionalen Le‐
bensmiƩelversorgung, die Vereinigung 
von altem bäuerlichem Wissen mit neu‐
en InnovaƟven und mehr Wertschätzung 
für das Berufsbild LandwirtIn.  

Als  konkrete Aufgabe hat  sich der Verein 
dem  Thema  fehlende  Hofnachfolge,  Ein‐
sƟeg und KooperaƟonen  in der  Landwirt‐
schaŌ  verschrieben  und  unterstützt  Be‐
triebsleiterInnen  ohne  Nachfolge  ihre 
Lebenswerke zu erhalten sowie zukünŌige 
LandwirtInnen auf der  Suche nach einem 
Hof.  Laut  Studien  hat  ein  DriƩel  bis  zur 
HälŌe der BetriebsleiterInnen kurz vor der 
Pension  keine  gesicherte  Nachfolge.  Die 
meisten Hofübergebenden wünschen sich 
aber,  dass  das  Lebenswerk  weitergeführt 
und nicht einfach verkauŌ oder an andere 
Bäuerinnen  und  Bauern  verpachtet  wird. 
Gibt es keine potenzielle HofnachfolgerIn‐
nen  in der Familie bzw.  in der Verwandt‐
schaŌ,  sind  die  ÜbergeberInnen  unaus‐
weichlich  mit  der  Tatsache  konfronƟert, 
dass  die  außerfamiliäre  Nachfolge  eine 
gute Möglichkeit darstellt, um den Betrieb 
in  ihrem  Sinne  weiterleben  zu  lassen. 
GleichzeiƟg gibt es moƟvierte und innova‐

Ɵve Hofsuchende, die  Ihre ZukunŌ  in der 
LandwirtschaŌ  sehen. Der  Kauf  eines  Be‐
triebes  zum  Verkehrswert  ist  für  viele 
EinsteigerInnen  prakƟsch  unmöglich, 
wenn die InvesƟƟonen durch die landwirt‐
schaŌliche  BewirtschaŌung  gestemmt 
werden  sollen.  Die  außerfamiliäre  Hof‐
nachfolge  bietet  eine Möglichkeit,  in  der 
LandwirtschaŌ Fuß zu fassen. 

 

Auf  www.perspekƟve-landwirtschaŌ.at 
stellt  der  Verein  PerspekƟve  Landwirt‐
schaŌ  wichƟge  InformaƟonen  und  Tipps 
rund  um  die  Themen  Hofnachfolge  und 
EinsƟeg  in  die  LandwirtschaŌ  online  be‐
reit.  Und  wie  finden  BetriebsleiterInnen 
ohne Nachfolge und Hofsuchende zusam‐
men? Mit  der  PerspekƟve  LandwirtschaŌ 
Hoĩörse!  Über  diese  können  Mitglieder 
einen  Steckbrief  erstellen,  die  passenden 
Hofübergebenden,  Hofsuchenden  oder 
KooperaƟonspartner  kennenlernen  sowie 
sich  vernetzen,  um  gemeinsam  landwirt‐
schaŌliche Vorhaben zu verwirklichen und 
Lebenswerke  zu  erhalten.  Gerne  unter‐
stützt der Verein Personen bei der Erstel‐
lung eines Steckbriefes und der Nachrich‐
tenübermiƩlung, z.B. wenn gar kein Inter‐
net  vorhanden  ist  oder  die  Verbindung 
schlecht ist. Derzeit suchen 72 Hofüberge‐
berInnen  auf  der  Hoĩörse  nach  einer 
außerfamiliären  Nachfolge  bzw.  nach  ei‐
ner  KooperaƟon.  Davon  bewirtschaŌen 
60  %  ihren  Betrieb  biologisch.  Bei  den 

Hofsuchenden 
finden  sich  ak‐
tuell  320  Steck‐
briefe, die akƟv 
nach einem Hof 
suchen.  Ca.  die 
HälŌe  der  Hof‐
suchenden  sind 
weichende  Er‐
ben,  bei  denen 
ein  Geschwis‐
terteil  den  hei‐
mischen  Be‐
trieb  übernom‐
men  hat,  die 
anderen  Perso‐
nen  sind  Neu‐

einsteigerInnen,  die  zum  Großteil  eine 
landwirtschaŌliche Ausbildung und prakƟ‐
sche  Kenntnisse  vorweisen  können.  Viele 
der  Hofsuchenden  wollen  einen  Bio-
Betrieb  weiterführen  bzw.  langfrisƟg  auf 
biologische  BewirtschaŌungsweise  um‐
stellen. 

 

PerspekƟve  LandwirtschaŌ  organisiert 
österreichweit Bildungsveranstaltungen in 
unterschiedlichen  Formaten.  Sowohl  in 
Präsenz als auch online werden zwischen‐
menschliche  und  rechtliche  Aspekte  der 
Hofnachfolge  als  auch  Gestaltungsmög‐
lichkeiten  für  die  zukünŌige  Bewirt‐
schaŌung  beleuchtet.  In  vertrauensvoller 
Atmosphäre  entsteht  genug  Raum,  um 
über  den  GeneraƟonswechsel  außerhalb 
der  Familie  zu  reflekƟeren,  den  eigenen 
Weg  zu  planen,  sich  kennenzulernen,  Er‐
fahrungen auszutauschen und sich zu ver‐
netzen.  

 

Seit 2017 haben über den Verein Perspek‐
Ɵve  LandwirtschaŌ  jährlich  ca.  10  Betrie‐
be eine Nachfolge gefunden. Hofübergabe 
ist  kein  Zeitpunkt,  sondern  ein  Prozess, 
bei  dem  sich  die  Beteiligten  über  einen 
möglichst langen Zeitraum gut kennenler‐
nen  sollen  -  PerspekƟve  LandwirtschaŌ 
empfiehlt  eine  Probezeit  von mindestens 
einem  Jahr.  Nach  einer  ausreichend  lan‐
gen Kennenlernphase ziehen die Hofüber‐
nehmenden  oŌmals  auf  den  Hof  und  ar‐
beiteten  zu  Beginn  als  MitarbeiterInnen 
oder im Pachtverhältnis, um zu sehen, ob 
der Alltag funkƟoniert und eine gemeinsa‐
me  ZukunŌ  vorstellbar  ist.  Aufgrund  der 
Komplexität der außerfamiliären Hofüber‐
gabe  ist  es  sehr  ratsam,  fachliche  Exper‐
tInnen  wie  auch  BeraterInnen  in  zwi‐
schenmenschlichen  Belangen  hinzuzuzie‐
hen  und  sich  im  Übergabeprozess  unter‐
stützen  zu  lassen.  Auch der  Verein  selbst 
führt  Hoĩesuche  durch  und  bietet  eine 
laufende Begleitung des Hofübergabepro‐
zesses an. Zudem dient PerspekƟve Land‐
wirtschaŌ  als  Anlaufstelle  bei  offenen 
Fragen  und  kann  durch  die  langjährige 
Erfahrung  auf  ein  großes  Netzwerk  an 
FachberaterInnen verweisen. Erfahrungsaustausch ©PerspekƟve LandwirtschaŌ 
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Neben  aller  Herausforderungen  die  eine 
außerfamiliäre  Hofnachfolge  mit  sich 
bringt, gibt es nichts Schöneres als zu  se‐
hen,  wie  das  eigene  Lebenswerke  nach 
der  Suche, Unsicherheiten und mehreren 
Phasen  des  Übergabeprozesses mit  Freu‐
de in der ZukunŌ erhalten und weiterent‐
wickelt wird.   

 

Lisa Altersberger-Kenney &  
Florian Jungreithmeier  

PerspekƟve LandwirtschaŌ  

Veranstaltungshinweis:  

PerspekƟve LandwirtschaŌ Infoabend 
„Lebenswerke übergeben & neu begin‐
nen”, am DI 15. November in der Bio‐
schule Schlägl  - nähere InformaƟonen 
folgen bald auf der PerspekƟve Landwirt‐
schaŌ Website sowie auf unseren Social 
Media Kanälen (Instagram & Facebook).  
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 Green Care - Wo Menschen auĩlühen 
Soziale InnovaƟon für den ländlichen Raum 

Kinder erobern einen Bildungsort, der 
ihnen elementare Naturerfahrungen er‐
möglicht; Menschen mit Behinderung 
finden BeschäŌigungsmöglichkeiten im 
landwirtschaŌlichen Bereich, und ältere 
Menschen genießen den Umgang mit 
Tieren und die Arbeit im Garten. Dies 
alles geschieht tagtäglich auf österreichi‐
schen Bauernhöfen, die ihr ganz speziel‐
les Potenzial für neue und innovaƟve 
Green Care-Angebote nutzen.   

Der  Verein  Green Care Österreich,  dem 
die  LandwirtschaŌskammern  aller  neun 
Bundesländer  angehören,  unterstützt 
Bäuerinnen  und  Bauern  sowie  Sozialträ‐
ger und Gemeinden im Rahmen der Länd‐
lichen Entwicklung bei der Umsetzung von 
Green Care-Angeboten auf akƟven bäuer‐
lichen Familienbetrieben. Unter dem Sam‐
melbegriff  „Green  Care“  werden  ganz 
allgemein  AkƟvitäten  und  InterakƟonen 
zwischen Mensch,  Tier und Natur  zusam‐
mengefasst,  die  je  nach  Kontext  gesund‐
heitsfördernde, pädagogische oder soziale 
Ziele  für  unterschiedliche  Zielgruppen 
verfolgen.  Immer  dann,  wenn  es  um 
Green  Care-Angebote  auf  akƟven  land- 
und forstwirtschaŌlichen Betrieben geht – 
vom  Tageszentrum  für  ältere  Menschen 
am Hof über die  Tiergestützte  IntervenƟ‐
on bis zum BauernhoŅindergarten – steht 
hierfür  das  von  Green Care Österreich 
umgesetzte  Vorhaben  Green Care – Wo 
Menschen auĩlühen. 

 

 

 

Hohe Qualität durch Green Care-
ZerƟfizierung  

Interessierten  Bäuerinnen  und  Bauern 
bietet  das  Team  des  Vereins Green Care 
Österreich sehr  individuelle  und  auf  den 
jeweiligen  Hof  zugeschniƩene  Unterstüt‐
zungsleistungen  in  einem  eigens  entwi‐
ckelten  Betriebsentwicklungsprozess  an: 
von  der  ersten  ProjekƟdee  über  die  Um‐
setzung und ZerƟfizierung bis hin zur Eva‐
luaƟon und Weiterentwicklung. Derzeit ist 
es  Betrieben  möglich,  sich  in  12  unter‐
schiedlichen  Bereich  zerƟfizieren  zu  las‐
sen.  

Um Green  Care  im  öffentlichen  Bewusst‐
sein stärker zu verankern und die Qualität 
der  angebotenen  Dienstleistungen  auf 
den Bauernhöfen zu unterstreichen, wur‐
de  eine  eigene  Green  Care-ZerƟfizierung 
entwickelt.  Nach  holländischem  Vorbild 
besteht  seit  Juni  2015  für  bäuerliche  Fa‐
milienbetriebe  sowie  Sozialträger  die 
Möglichkeit,  ihr  Green  Care-Angebot  am 
Hof zerƟfizieren zu lassen. Die Green Care
-ZerƟfizierung ist eine freiwillige Auszeich‐
nung,  mit  der  die  Qualität  der  sozialen 
Dienstleistungen  auf  dem  Bauernhof  von 
einer  externen  ZerƟfizierungsstelle  über‐
prüŌ  wird.  2021  gab  es  in  Summe  189 
Green  Care-Angebote  auf  109  Bauernhö‐
fen in ganz Österreich.  

 

 

 

Dreierhof – Wo Mensch, Tier und Natur 
auĩlühen 

Einer  dieser  Green  Care-Betriebe  ist  der 
Dreierhof  von  Eva  und Anton Hieret.  Der 
Bio-Bauernhof  liegt  auf  einem  Hügel  in 
Maria  Anzbach  im  LandschaŌsschutzge‐
biet  des  Biosphärenparks  Wienerwald, 
etwa  30  km  westlich  von  Wien.  Am  Hof 
leben außer den drei  Kindern noch  Scha‐
fe, Pferde, einige Hühner wie auch Katzen 
und  ein  Hund.  BewirtschaŌet  werden  27 
ha Ackerland,  23 ha Wald und 5 ha Wie‐
sen. Eva Hieret haƩe die Vision, die klassi‐
sche  LandwirtschaŌ  mit  Green  Care  zu 
kombinieren.  Konkret war  das  Ziel, Men‐
schen mit Behinderung eine Tagesstruktur 
zu bieten und auch Kindern wie Erwachse‐
nen Zugang zur LandwirtschaŌ zu ermögli‐
chen. Also wurde die sƟllgelegte Backstu‐
be am Betrieb wiederbelebt und wird nun 
Gemeinsam  mit  Jugend  am  Werk  von 
Menschen mit Behinderung betrieben. Als 
FachkräŌe  für  Tiergestützte  IntervenƟon 
und  reitpädagogische  Betreuung  bieten 
Eva  Hieret  und  ihre  Tochter  Verena  so‐
wohl  Programme  zu  „Schule  am  Bauern‐
hof“,  Einheiten  für  Einzelpersonen  oder 
Kleingruppen als auch BauernhoŌage spe‐
ziell  für  Menschen  mit  Behinderung  an. 
Außerdem gibt es eine Reihe von Freizeit‐
programmen  für  Kinder  sowie  Ferienbe‐
treuungsangebote. 

 

VielfälƟge BeschäŌigungen im Garten 
© Mika Corbis  

Jugend am Wert betreiben die Backstube am Dreierhof. © KollekƟv Fischka  
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Neue Chancen in der Altenbetreuung  

Ein ZukunŌsthema  für Green Care  stellen 
flexible und niederschwellige Betreuungs‐
angebote  für  ältere  Menschen  am  Hof 
dar.  Ab  2023  sollen  daher  die  ersten 
Green  Care  Hofzeit-Betriebe  stundenwei‐
se Betreuung am Bauernhof für Kleingrup‐
pen von max. drei Personen anbieten. Das 
Angebot  richtet  sich an ältere Menschen, 
die nicht allein sein wollen und  ihren Tag 
sinnvoll  verbringen  möchten.  So  soll  die 
Selbstständigkeit möglichst lange erhalten 
und  eine  PflegebedürŌigkeit  vermieden 
werden. GleichzeiƟg dient das wohnortna‐
he Angebot der  Entlastung der Angehöri‐
gen.  

 

 

Wir  haben  für  euch  nachgefragt:   
Clemens,  Welche Voraussetzungen sollte 
ein Betrieb erfüllen um Green Care Betrieb 
zu werden?  

Es muss sich zu allererst um einen akƟven 
landwirtschaŌlichen Betrieb handeln, hier 
gibt  es  Mindestkriterien,  die  zu  erfüllen 
sind.  Wer  nur  eine  HobbylandwirtschaŌ 
betreibt,  kann  sich  nicht  zerƟfizieren  las‐
sen. Was  ein  geeigneter  Betrieb  ist,  lässt 
sich  nicht  pauschal  sagen.  Primär  muss 
das  geplante  Green  Care-Angebot  natür‐
lich zu den Ressourcen des Betriebes und 
den  Erwartungen  der  Menschen  am  Hof 
passen.  Ob  ein  sozialer  Grundberuf  oder 
eine  GewerbeberechƟgung  notwendig 
sind,  hängt  vom  Angebot  ab.  Selbstver‐
ständlich müssen  immer  alle  berufs-  und 
gewerberechtlichen BesƟmmungen einge‐
halten werden.  Es  gibt  aber  auch Umset‐
zungsmöglichkeiten,  bei  denen  kein 
Grundberuf  notwendig  ist.  IdR  wird  aber 
immer  eine  spezifische  Green  Care-
Fortbildung über die  LandwirtschaŌlichen 
FortbildungsinsƟtute gefordert.  
 

Welche ZerƟfizierungsstellen gibt es? Wer 
zerƟfiziert und wann muss rezerƟfiziert 
werden?  

Die  ZerƟfizierung  wird  durch  die  Firma 
SystemCERT durchgeführt und hat derzeit 
eine GülƟgkeit von drei Jahren.  

 

 

 

 

Wie viel Zeit sollte man einplanen von der 
Idee bis zur Eröffnung eines Green Care 
Betriebs? Was sind hier eure Erfahrungen?  

Jeder Hof, jedes Projekt ist sehr individuell 
und damit auch der zeitliche Rahmen, bis 
ein  Angebot  starten  kann.  Muss  am  Hof 
umgebaut  werden  dauert  es  natürlich 
länger,  als  wenn  nur  ein  bauernhofpäda‐
gogisches Programm mit den bereits  vor‐
handenen MiƩeln gestaltet werden muss. 
Also  von  ein  paar Monaten  bis  zu  einem 
Jahr und länger.  

 

Welche Herausforderungen gibt es am 
Weg zum Green Care Betrieb? 

Green Care-Projekte können sehr komplex 
sein.  Das  fängt  mit  der  Frage  an,  ob  die 
Familie wirklich hinter der  Idee steht und 
alle QualifikaƟonen vorhanden sind, ob es 
externe  KooperaƟonspartner  aus  dem 
Sozialbereich  braucht,  wie  die  Gemeinde 
zu  dem  Angebot  steht  und  ob  ggf.  auch 
eine Umwidmung notwendig  ist. Hier gibt 
es aber miƩlerweile sehr viel Hintergrund‐
wissen und Erfahrung beim Verein Green 
Care Österreich  und  viele  z.  B.  rechtliche 
Fragestellungen  konnten  schon  geklärt 
werden.  

 

Kann Green Care als zweites Standbein 
auch eine Einkommenssicherheit für die 
landwirtschaŌlichen Betriebe darstellen?  

Green  Care  soll  natürlich  ein  zusätzliches 
wirtschaŌliches Standbein für den Betrieb 
sein.  Das  Erstellen  eines  Betriebskonzep‐
tes  ist  daher  elementar,  so wie  bei  jeder 
Form der Diversifizierung.  

 

 

Ist Green Care die Lösung unseres Pflege‐
notstandes oder wird das Problem nun auf 
die landwirtschaŌlichen Betriebe verla‐
gert?  

Niemand  kann  ein  Problem  auf  einen 
landwirtschaŌlichen  Betrieb  verlagern, 
denn wenn sich dieser für ein Angebot für 
ältere  Menschen  entscheidet,  dann  aus 
eigenem Antrieb und Interesse. Es kommt 
also  niemand  auf  den  Hof  und  sagt:  „Ihr 
müsst  jetzt alte Menschen pflegen!“. Und 
Green Care  ist  auch nicht die  Lösung des 
Pflegenotstandes!  Die  Umsetzung  von 
Pflegeangeboten  auf  Höfen  ist  sehr  vo‐
raussetzungsreich und meist auch nur bis 
zu einer gewissen Pflegestufe möglich. Es 
gibt  aber  solche  Beispiele  in  Kärnten 
(AlternaƟve  Lebensräume).  Was  Green 
Care-Betriebe  vielmehr  bieten  können, 
sind  Betreuungsangebote,  bei  denen  es 
um  die  akƟve  Tagesgestaltung  und  vor 
allem um das soziale Miteinander am Hof 
geht.  Bevor  jemand  zum  Pflegefall  wird, 
kann  Einsamkeit  schon  ein  sehr  großes 
Problem  darstellen  –  auch  am  Land!  Das 
kann  jetzt  von  einem  insƟtuƟonellen  Ta‐
geszentrum am Hof bis zur stundenweisen 
Betreuung  reichen.  Was  auch  immer  es 
ist, es müssen natürlich alle landesgesetz‐
lichen  sowie  berufs-  und  gewerberechtli‐
chen BesƟmmungen eingehalten werden. 
Es geht also primär um Angebote, die die 
Lebensqualität  und  AkƟvität  der  älteren 
Menschen  steigern  sollen  und  so  dazu 
beitragen,  dass  eine  PflegebedürŌigkeit 
vielleicht erst ein wenig später eintriƩ.   

Clemens, vielen Dank für den Bericht und 
das Interview! 

Clemens Scharre 
Green Care Österreich 

Nähere InformaƟonen zu den einzelnen Betrieben und den AkƟvitäten des Vereins 
Green Care Österreich unter: www.greencare-oe.at und www.ĩ.me/greencareoe sowie 
regelmäßig im neuen Green Care NewsleƩer (Anmeldung: hƩps://www.greencare-
oe.at/newsleƩer+2500++2445040). Die Kontaktdaten der Green Care-Berater in den 
Bundesländern finden sich auf unserer Website: www.greencare-oe.at  

 

Eva und Anton Hieret www.3er-hof.at 
Hof 3, 3034 Maria Anzbach  
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Ihre Möglichkeit einer FördermitgliedschaŌ bei Erde & Saat 
Erde & Saat bietet nicht nur die Möglichkeit einer ordentlichen 
MitgliedschaŌ für land- und forstwirtschaŌliche Betriebe bzw. 
für VerarbeiterInnen und HändlerInnen, sondern auch die Mög‐
lichkeit einer FördermitgliedschaŌ, für jede natürliche und juris‐
Ɵsche Person.  
 
Unterstützung für Leistungen und Werte.  Als  Fördermitglied 
unterstützen Sie nicht nur sämtliche Leistungen die der Verband 
erbringt, sondern auch die Werte  für die Erde & Saat  steht. Das 
alles  geht weit  über die Mitgliederbetreuung hinaus. Wir  versu‐
chen  unsere  Vorstellungen  einer  biologischen  LandwirtschaŌ  in 
alle poliƟschen Entscheidungsgremien zu tragen. Da wir von un‐
serer  Arbeitsweise  überzeugt  sind,  wollen  wir  diese  so  weit  als 
möglich  verbreiten.  Als  Fördermitglied  unterstützen  Sie  uns  bei 
dieser  Arbeit  und  leistest  so  einen  Beitrag  für  eine  lebenswerte 
und enkeltaugliche ZukunŌ. 
 
Konkrete AkƟvitäten. Zu unseren umfangreichen AkƟvitäten zäh‐
len unter anderem die Sicherung des Saatguts,  sowie die Unter‐
stützung  von bäuerlichen und gewerblichen Direktvermarkter  in 

den Regionen. Darüber hinaus beschäŌigen wir uns mit alternaƟ‐
ven  und  nachhalƟgen  ProdukƟonsweisen.  Einen  weiteren 
Schwerpunkt im Verband stellt die Einbindung und Förderung der 
Artenvielfalt am Bio-Betrieb dar.  
 
Dazu bilden wir Netzwerke mit anderen gleichgesinnten AkteurIn‐
nen, um unsere Ziele zu verfolgen und umsetzen zu können. 
Die  Fördermitglieder  erhalten  ein  umfassendes Servicepaket, 
dazu gehören: 
· regelmäßig erscheinende Mitgliederzeitung 
· NewsleƩer 
· Einladungen zu all unseren Veranstaltungen 
· Ermäßigte Teilnahmegebühr bei unseren Veranstaltungen  
  (zB Wintertagung) 
· Möglichkeit zur Stellungnahme und direkter Einbringung Ihrer 

Ideen 
 
Falls Sie sich entschließen uns dabei zu helfen, finden Sie das An‐
tragsformular für die MitgliedschaŌ als Förderer von Erde & Saat 
auf www.erde-saat.at 

 

 

 

 Hier könnte Ihr Inserat stehen! 
 Es besteht die Möglichkeit in unserer Mitgliederzeitung Inserate zu schalten. Die nächste Ausgabe erscheint im   
 Frühjahr 2024. Genauere Infos bekommt ihr direkt im Verbandsbüro, schreibt an kontakt@erde-saat.at 


